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THE ROMANTIC MOVEMENT 


Die fünfte der unter den Auspizien des Europarates veranstalteten Ausstellungen 
fand in London statt. Neun der fünfzehn Mitgliedstaaten dieses Rates haben sich daran 
beteiligt; auch aus Warschau und Agram waren Gemälde zur Verfügung gestellt wor- 
den. Gleich den vorausgegangenen hatte auch diese Ausstellung den Zweck „to show 
how the great European artistic movements have, in spite of national and religious dif- 
ferences, been interdependent and have helped to form the single culture we now 
know“ (Kenneth Clark). Dieser Leitgedanke, die „totality of the European spirit“ zu 
verdeutlichen, hat die Veranstalter bewogen, die eingesandten Werke nicht in natio- 
nalen Gruppen zusammen zu belassen, sondern nach Themenkreisen neu zu gliedern. 
Die Romantik war eine gemeineuropäische „Bewegung“ (geradezu eine „Epidemie”, wie 
es in einem Beitrag des Kataloges heißt). Um die „bewegenden“ Kräfte zu zeigen, 
mußte sich die thematische Ordnung um so mehr empfehlen, als diese Kräfte weit- 
gehend durch literarische Anregungen ausgelöst worden sind. Bei dem subjektivistischen 
Grundzug der Epoche bedeutete diese Gliederung andererseits freilich den Verzicht, 
die Individualität der überragenden Meister auch in genügender Quantität geschlossen 
zur Anschauung zu bringen. Mehr als jede andere Ausstellung der letzten Jahre war 
diese ein Wagnis. Die Veranstalter waren sich dessen bewußt. Es verdient zu allererst 
unseren Dank, daß sie uns dennoch die einzigartige Gelegenheit zu vergleichendem Stu- 
dium der „Romantischen Bewegung“ verschafft haben. Die wissenschaftlichen Ergeb- 
nisse der Ausstellung werden auf dieser Möglichkeit des Vergleichs beruhen. 

Der Grundzug des Subjektivismus in der Romantik hat bekanntlich zu einer Viel- 
fältigkeit der künstlerischen Äußerungen geführt, wie sie frühere Perioden nicht ge- 
kannt haben. Er erschwerte es auch der Ausstellungsleitung, eine überschaubare und 
doch repräsentative Auswahl von Themen zu treffen. Jeder informierte Besucher wird 
daher fehlende Stoffgebiete aufzählen können, die nicht minder berechtigt für den 
Geist der Epoche hätten stehen können. Ich würde etwa als Beispiele anführen: „Neu- 
gotik“, „Ruinenromantik“, „Einsamkeit“, „Wolken“. Da die durchgeführte thematische 
Ordnung nicht aus dem Katalog ersichtlich ist, sondern nur aus einem beigegebenen 
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Handzettel hervorging, seien die einzelnen Abteilungen hier aufgezählt: The Inspiration 
of the Old Masters, Light, The Pastoral, Italianate Landscape, Mountains, Feeling, Satire 
and Horror, Death and the Supernatural, The Revival of Religious Art, Wild Animals and 
the Cult of tie Exotic, Portraits, Theatre Design, Toys and „Novelties“, Nationalism 
and the Cult of the Hero, Heroism and Liberty, The Legendary Past, The Romantic In- 
terpretation of the Poets, The Prolongation of Romantic Art. Wir müssen es uns ver- 
sagen, auf den Inhalt der einzelnen Säle einzugehen. Nicht alle Räume vermittelten 
einen ungetrübten Eindruck. Zu den erfreulichen gehörte etwa gleich der zweite, der 
dem Phänomen des „Lichtes“ gewidmet war. Er wurde durch Friedrich, Turner und 
Constable bestimmt und erwies die Zeitgenossenschaft dieser drei (1774, 1775 und 
1776 Geborenen!) höchst eindrücklich. Welchen Schwierigkeiten die Veranstalter an- 
gesichts des gewählten Schemas begegneten, machte besonders der Raum „Feeling“ 
deutlich. Diesem romantischen Begriff par excellence waren so heterogene Werke sub- 
sumiert wie Friedrichs „Mönchsbegräbnis“ (Nr. 146) und Chasseriau’s Bildnis der Ge- 
liebten (53), Toepffers „Kirchgang“ (341) und Fragonard’s „Invocation de l’amour“ 
(144), Wright’s Porträt des Sir Brooke Boothby (380) und Schwinds „Besuch“ (328) -, 
alles Werke, die wenig oder gar nichts miteinander gemein haben. Es wäre noch hin- 
gegangen, hätte man die nun einmal geplante Ordnung nach Themen wenigstens sonst 
innegehalten. Aber da hing etwa Ge£ricault's „Landschaft mit Gipsofen“ (182) im Raum 
„Heroism and Liberty“, Blechens „Walzwerk bei Eberswalde“ (29) unter „Pastorale“, 
Goya’s „Mädchen auf dem Balkon“ (194) bei „Satire and Horror“. Der Raum mit der 
Überschrift: „The Revival of Religious Art“ wurde beherrscht von Davids früher Altar- 
tafel aus Marseille (104); der Erzjakobiner und -atheist David hätte höhnisch gelacht, 
dieses Barockbild von 1780 als Hauptbeispiel eines „Wiederauflebens“ religiöser Kunst 
ausgestellt zu finden; ebenso hätte er sich wohl gewundert, in diesem Raum auch die 
„Allegorie auf Goethes Tod“ von Carus zu entdecken (49). Gerade weil es sich bei 
fast allen genannten Werken um klug ausgewählte Meisterwerke handelt, die jeweils 
einen Teilaspekt der Epoche in künstlerischer Vollendung sichtbar machen, war der 
Besucher dupiert. 

Die britische Abteilung wurde - wie zu erwarten war - durch eine hervorragende 
Auswahl von Werken Constables bestimmt, der mit siebzehn Gemälden vertreten war, 
und Turners, von dem man neunzehn Bilder sehen konnte. Höchst instruktiv, etwa die 
originalgroßen Dlskizzen für das „Leaping Horse“ und die „Salisbury Cathedral from 
the Meadows“ mit den ausgeführten Gemälden zu vergleichen (69 und 70; 72 und 73). 
Sehr glücklich war die programmatische Gegenüberstellung, die den Besucher im Ein- 
gangsraum empfing: von Turners „Hero und Leander” und Rubens’ gleichnamigem Bild 
(nicht der größeren Dresdener Fassung, sondern der Version im Besitz der Matthiesen 
Gallery; 355 und 5). Eine Überraschung bildete Turners frühestes, noch ganz dunkel- 
farbiges Gemälde aus Privatbesitz: die 1796 in der Akademie gezeigten „Fishermen at 
Sea (342). Sehr deutlich trat die entwicklungsgeschichtlich führende Stellung der eng- 
Bechen Malerei auch in Bildern hervor, die wir im Deutschen „vor- oder präroman- 
tisch“ nennen würden. Als Beispiele seien der schon 1767 entstandene „King Lear“ 
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des Schotten John Runciman genannt (312) oder das erwähnte Bildnis des Sir Brooke 
Boothby von Wright of Derby aus dem Jahre 1781: der Freund und Gönner des 
Rousseau liegt hier in eleganter Pose unter Bäumen, in der behandschuhten Rechten 
einen Band des Dichters haltend (380). Die Aquarelle Cotmans mit den gotischen 
Ruinen oder dem Kreuz auf dem Hügel - „Subject from Ossian“ 1803 (389) - zei- 
gen in Thematik und Form ein Quellgebiet der Kunst Friedrichs auf. Gilpins „Pferde 
im Gewitter“ von 1798 deuten auf G£ricault und Delacroix voraus (186). Die Absicht, 
diese führende Rolle Englands und die Kontinuität der englischen Malerei zu veran- 
schaulichen, hat wohl auch dazu bewogen, Gainsborough mit sechs Gemälden einzu- 
beziehen. Daß er im Raum der Vorläufer mit einem Werk vertreten war, mag an- 
gehen. Aber ihn der „Romantischen Bewegung” selbst zuzuzählen, heißt denn doch 
wohl, diesen Begriff überziehen. Da war sein Platz in der vorjährigen Rokokoausstel- 
lung (mit dem Untertitel „Kunst und Kultur des 18. Jahrhunderts“) wohl richtiger; dort 
waren bekanntlich sieben Gemälde von ihm ausgestellt. War man auf der einen Seite 
also zu großzügig, so hatte man andererseits die Grenzen zu eng gezogen: das Fehlen 
der „Praeraffaeliten“ war ein wirklicher Mangel; mit einigen Zeichnungen Rossettis 
ließ sich die Lücke nicht schließen. Die Unterdrückung dieser Richtung (etwa weil sie 
heute beim Publikum nicht „anspricht”?) verleugnete die geschichtliche Ganzheit der 
Epoche. Diese Bruderschaft hat der Kunst nicht nur das poetische Element bewahrt, 
sondern auch die Musikalität der Linie; gehen doch von ihr Fäden - über William 
Dyce - zu den deutschen Nazarenern zurück, auf der anderen Seite - über William 
Morris - bis zum Jugendstil nach vorn. Ich hätte mir daneben auch gewünscht, die 
Nachwirkung Füsslis wenigstens in einem Beispiel dokumentiert zu sehen: etwa John 
Martins „The Bard“ aus Newcastle-on-Tyne wäre dazu vorzüglich geeignet gewesen. 


Frankreich hatte eine faszinierende Equipe zusammengestellt. Die drei großformati- 
gen Gemälde des David bewundern zu können, verlohnte allein schon die Reise nach 
London: das frühe Pestbild aus dem Marseiller Hospital (104), das bereits 1958 in Paris 
und im Frühjahr 1959 in Rom gezeigte Reiterbildnis aus Warschau (105) und die Mal- 
maison-Fassung des „Bonaparte“ (106). Die starke realistische Begabung des Malers 
wird in allen drei Bildern offenbar, sogar in dem letztgenannten „offiziellen“ Porträt; 
das dem Frühwerk nächstverwandte Werk in London war Caravaggio's „Emmaus“ in 
der National Gallery! Die realistische Landschaftskunst dieser Jahre wurde durch eine 
atmosphärisch duftige „Vue prise de Subiaco 1789“ von Bidauld verdeutlicht (18); der 
Vergleich mit den zeichnerisch harten Arbeiten aus derselben Gegend von Koch und 
den Nazarenern drängt sich auf. Von J.-A. Gros sah man u.a. die einst von G£ricault 
und Delacroix enthusiastisch gefeierte Skizze zur „Schlacht bei Nazareth“ aus Nantes 
(199); das Altersbildnis der Madame Re&camier kam aus Agram (201). Im Besitz dieser 
grande dame des Empire befand sich ehemals das Porträt Chateaubriand’s aus dem 
Museum Saint-Malo, das Girodet im Salon von 1810 ausgestellt hatte und über das 
Napoleon sich geäußert hat (190). Die großformatige, durch Frau de Sta&l’s Novelle 
inspirierte „Corinne“ von G&rard im Museum zu Lyon war ein Geschenk des Prinzen 
August von Preußen an Madame Recamier; das Bild war die Sensation des Salons von 
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1822, in dem Delacroix debütierte, und ist ein ausgezeichnetes Beispiel jenes „roman- 
tischen Klassizismus“ der Restaurationsepoche; A. W. Schlegel hat einen Aufsatz für 
das .Kunstblatt* darüber verfaßt (174). Unter den Werken von Ge£ricault verdienten 
besondere Aufmerksamkeit der erstmals in Europa gezeigte „Corso dei Barberi“ aus 
Baltimore (177) und die 1950 in englischem Privatbesitz aufgefundene Olskizze der 
Köpfe zweier Toter, eine Studie zum „Floß der Medusa“ (179). Der Höhepunkt war 
eine vorzügliche Auswahl von Bildern Delacroix’. Neben äußerst kühn gemalten Farb- 
entwürfen zum „Tod des Sardanapal“ (112), zur „Ermordung des Bischofs von Lüttich“ 
(115) und zum „Boissy d’Anglas“ (116) konnte man das Schlüsselwerk der Romantik 
sehen: die Franzosen hatten das große „Massacre de Chios“ aus dem Louvre über den 
Kanal geschickt; - jenes Gemälde, das gleichsam den Funken sichtbar macht, der 
von der englischen auf die französische Malerei übersprang und hier die „liberale“ 
Bewegung in der Kunst auslöste (111). 

Auch die begrenzte, aber köstliche Auswahl nordischer Malerei war besonders ge- 
eignet, Querverbindungen zwischen der Malerei der Völker zu verdeutlichen. Dahl, 
der Schüler und Freund Friedrichs, war mit sieben Gemälden vertreten, die Ausgangs- 
punkt, aber auch selbständige Entwicklung seiner Kunst sehr gut dokumentierten. 
Fearnley führte in seiner „Birke auf dem Grabhügel” mit den zwei Freunden als 
Rückenfiguren die Tradition Friedrichs fort (135), die Hängung an derselben Wand 
mit dessen „Paar, den Mond betrachtend“ war überzeugend (151). Andererseits ist 
Fearnleys bezauberndes Bild „Mondlicht, Sorrent“ eine durchaus eigene Vision, ver- 
wandt eher Blechens italienischen Eindrücken (136). Ohne Friedrich ist wohl auch 
„Axel am Grabe Marias“ von Wickenburg nicht zu denken, der während seiner Ber- 
liner Zeit Werke des deutschen Meisters gesehen haben wird (374). 

Um so enttäuschender wirkte die italienische Abteilung. Hier hätte man eine viel 
stärkere Auswahl zusammenstellen und so das Vorurteil brechen können, Italien habe 
in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts keine bedeutende Malerei besessen. Vor al- 
lem hätte gezeigt werden können, daß hier wie dort dieselben Probleme bestanden. 
Wir haben Zeichnungen von Giovanni Migliara vermißt und zumindest ein Gemälde 
von Pelagio Palagi, dessen Bildnisse denen Runges ähneln. Wo waren die Neapolitaner 
Antonio Pitloo oder Giacinto Gigante (von diesem wurden lediglich einige Zeichnun- 
gen gezeigt)? Ihre Landschaften weisen eine große malerische Freiheit und eine über- 
raschende Verwandtschaft zu denen von Constable, Turner und Rottmann auf; die 
Sammlung des Banco di Napoli etwa enthält hervorragende Beispiele. Statt dessen war 
die Schule mit einem biedermeierlich steifen Ereignisbild von Fergola (137) und zwei 
erst 1860 bzw. 1865 gemalten Domenico Morelli (258, 259) vertreten. Die beiden großen 
„Bilderbogen“ des Bartolomeo Pinelli (287, 288) hatten rein kulturgeschichtliches In- 
teresse, den „Corso dei Barberi“ (287) hätte ich lieber nicht der Konfrontierung mit 
Gericault's gleichnamigem Gemälde (177) ausgesetzt. 

Der deutsche Beitrag war der einheitlichste. Man spürte, daß der Auswahl ein ganz 
bestimmtes, klar durchdachtes Konzept zugrunde lag. Ludwig Grote mit seiner sou- 
veränen Sachkenntnis und seinem organisatorischen Geschick zeichnete als verantwort- 
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lich. In richtiger Erkenntnis der „Schwächen“ unserer romantischen Kunst hatte er we- 
nige Schwerpunkte gebildet, von denen man annehmen durfte, daß sie sich auch im 
größeren europäischen Rahmen behaupten würden. So war in der Frühromantik das 
großartige, aber fragmentarisch gebliebene Lebenswerk Runges zugunsten der Land- 
schaftskunst Caspar David Friedrichs stark zurückgedrängt; war jener durch zwei Ge- 
mälde vertreten, so Friedrich überraschend reich mit fünfzehn Gemälden. Durch den 
internationalen Widerhall, den dieser bislang so gut wie unbekannte Künstler in der 
ausländischen Presse gefunden hat, ist Grotes bewußt einseitige Akzentuierung inzwi- 
schen glänzend gerechtfertigt worden. Bei den Nazarenern hatte man alle süßliche 
Raffaelimitation fortgelassen und sich auf die frühen „abstrakten“ Werke beschränkt. 
Daß Veith, Steinle, Führich usw. nicht in Erscheinung traten, kam der Geschlossenheit 
des Bildes zugute. Diese Geschlossenheit wurde besonders bei dem dritten Schwer- 
punkt der deutschen Auswahl deutlich: den als selbständige Abteilung gehängten 
Zeichnungen. Es wird wohl allen deutschen Besuchern ähnlich wie dem Rezensenten 
ergangen sein: daß man sich vor diesen Blättern plötzlich heimisch fühlte. 

Es war Ludwig Grote gelungen, viele wichtige Werke für die Ausstellung zu gewin- 
nen. Unter den Gemälden von Friedrich waren einige seiner Hauptbilder: Die „Abtei 
im Eichwald“ (146), der „Mondaufgang am Meer“ (157), die „Gescheiterte Hoffnung“ 
(152) und der „Wanderer über dem Nebelmeer“ aus Privatbesitz (150). Auch bei den 
Nazarenern und dem Kreis um J. A. Koch durfte man Höhepunkte verzeichnen: Glanz- 
stücke waren des „peintre naif“ Pforr „Einzug Kaiser Rudolfs in Basel“ (285), Over- 
becks erstaunlich zeitlose „Vittoria Caldoni“ (276), Fohrs einziges monumentales Bild 
der „Landschaft mit Hirten“ aus dem Besitz des Prinzen Ludwig von Hessen (140) und 
das bedeutendste Aquarell Hornys, die wie ein Fresko wirkende „Olivenernte“ aus 
Lübeck (761). Unter den kleinen Formaten konnte man geradezu Juwelen entdecken: 
so Schnorrs „Clara Bianca von Quandt“ (323), Oliviers „Habsburg-Ballade“ aus Privat- 
besitz (269) oder Kochs „Drei Magier“ des Düsseldorfer Kunstmuseums, ein naza- 
renisch-farbiges Bildchen, das zwischen zwei Frühwerken von Schnorr (322 und 324) 
sehr glücklich hing (234). 

Die Lücken, die dennoch spürbar blieben, gehen nicht zu Lasten Ludwig Grotes. Ne- 
ben der bekannten Ausleihmüdigkeit der Besitzer und dem gefährdeten Zustand eini- 
ger Meisterwerke war vor allem der Umstand bedauerlich, daß sich die mitteldeut- 
schen Sammlungen dieser Veranstaltung des Europarates versagt haben (nicht aber Polen 
und Jugoslawien!); stattdessen waren Leihgaben aus Ostberlin, Dresden und Leipzig 
zur selben Zeit in der Salzburger Ausstellung „Romantik in Österreich“ zu sehen. Und 
doch fragt man sich - auch im Hinblick auf kommende ähnliche Vorhaben -, ob den 
Bemühungen und Bitten des beauftragten deutschen Vertreters nicht eine noch breitere 
Unterstützung hätte zuteil werden können. Wer den Katalog liest, wird feststellen, daß 
diese Ausstellung sowohl in England wie in Frankreich zu einer nationalen Sache (in 
kulturpolitischem Sinn) gemacht worden war. Für die englische Abteilung war der „Arts 
Council“ zuständig. Er hatte - für die englische Sektion! - ein Gremium von fünf- 
zehn Fachleuten, darunter Universitätsprofessoren und Spezialisten des Sachgebietes, 
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bestimmt. Die französische Abteilung stand unter der Leitung der „Association Fran- 
caise d’Action Artistique“, die ein nahezu dreißig Persönlichkeiten umfassendes Gre- 
mium an den Vorarbeiten beteiligt hatte. Demgegenüber hat Ludwig Grote die Arbeits- 
last mit seiner unermüdlichen Assistentin Leonie von Wilckens allein getragen. Das 
gereichte einerseits der Planung offensichtlich zum Vorteil. Auf der anderen Seite hat 
die Stimme eines Einzelnen nur begrenztes Gewicht, sie ist in erhöhtem Maße auf das 
weiteste Echo der großen Institutionen angewiesen. So war etwa Caspar David Fried- 
rich sehr gut vertreten, aber ich hätte mir die Auswahl noch großartiger vorstellen kön- 
nen. Seine internationale „Entdeckung“ wäre noch triumphaler geworden. Der „Mönch 
am Meer“ aus Berlin hätte m. E. zur Verfügung gestellt werden müssen (nicht nur die 
„Abtei im Eichwald‘), - wie die Franzosen es über sich gebracht haben, Delacroix’ 
„Massacre de Chios“ aus dem Louvre herzugeben. Runges „Hülsenbecksche Kinder“ 
sind m. W. nach der Restaurierung nicht so transportgefährdet, daß sie nicht zur Unter- 
streichung der Bedeutung Runges hätten ausgestellt werden sollen. Die Auswahl von 
Werken Kochs, von dem weder eine Fassung des „Schmadribachfalles“ noch der „He- 
roischen Landschaft mit Regenbogen“ gezeigt wurde, hätte sich allein aus dem Besitz 
der westdeutschen Galerien entscheidend steigern lassen. Da die Anzahl der Bilder für 
jedes Land von den Veranstaltern festgelegt war, hätte anderes ohne Verlust weg- 
bleiben können. 

Die Hängung wirkte sich - zum Teil durch die Ungunst der Räume - für 
zahlreiche deutsche Werke sehr ungünstig aus. Nur wenige Beispiele: Friedrichs „Ge- 
scheiterte Hoffnung“ war im Durchgang zwischen zwei Abteilungen aufgestellt (152), 
Runges „Ruhe auf der Flucht“ so unglücklich plaziert, daß der Betrachter das daneben 
hängende Irrenbild G£ricault’s stets im Blickfeld hatte (313). Blechens wundervolles 
Capri-Bild aus Wien, das einst der Bettina von Arnim gehörte, war in eine kleine 
Schreckenskammer verbannt, wo es im Halbdunkel neben der großen Studie eines 
„Abgeschlagenen Hauptes“ von Gallait (172) hing, zusammen mit dem riesigen De- 
laroche: „Cromwell öffnet den Sarg Karls I.“ (123). Hornys herrlich weiträumiges 
Aquarell der Sabiner Berge aus Heidelberg war nur im Knien zu betrachten (758), und 
die als Gegenstück gemalten Ausblicke aus dem linken und rechten Fenster von Fried- 
richs Atelier hingen nicht neben-, sondern untereinander, als ob der Künstler seinen 
Standpunkt in zwei verschiedenen Stockwerken genommen hätte (692 und 693). 

Eine letzte Überlegung möge zugleich als Beitrag zu einer Diskussion über den kunst- 
geschichtlichen Begriff der Romantik aufgefaßt werden. Dem deutschen Besucher der 
Ausstellung drängte sich die Frage auf, ob wir unseren, letztlich aus der Literaturwis- 
senschaft entliehenen, engen Romantikbegriff auch diesmal entgegen allen anderen 
beteiligten Sektionen hätten beibehalten oder nicht zugunsten eines weitergefaßten 
hätten aufgeben sollen. Der Begriff „Romantische Bewegung“, wie ihn die Veranstal- 
ter der Ausstellung meinten, war doch in erster Linie ein Epochenbegriff, der etwa die 
Spanne umschließt, die wir gemeinhin „Goethezeit“ nennen. Dieser Begriff sieht „Ro- 
mantik“ und „Klassizismus“ nicht so sehr als Gegensätze, sondern als Ausdruck einer 
geschichtlichen Situation (vgl. hierzu die Textbeiträge des Londoner Kataloges und auch 
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das Geleitwort von E.H. Buschbeck im Salzburger Katalog). Die deutsche Auswahl hat 
geradezu programmatisch die Sonderstellung der deutschen Romantik verdeutlicht. 
Nach dem Willen des Europarates, wie er in den eingangs zitierten Worten von Ken- 
neth Clark zum Ausdruck kommt, sollte aber gerade das gemeinsame Kulturerbe aller 
europäischen Nationen dargestellt werden; - C. G. Heise hatte anläßlich der Münch- 
ner Ausstellung des Vorjahres betont, daß die „wahrhaft außerordentliche Bedeutung” 
dieser Schau darin gelegen habe, „die Einheit unseres gefährdeten Erdteils nachdrück- 
lich zu manifestieren“. Wenn überhaupt, so hat in jener Zeit Deutschland seinen Nach- 
barn geistige Güter geschenkt. Um nur ein Beispiel zu erwähnen: in der Einleitung 
nannte Kenneth Clark - es wird unsere Literaturhistoriker entsetzen - Goethes 
Faust „das größte Werk der romantischen Literatur“. In der Abteilung „Books“, die 
den Quellenschriften gewidmet war, lagen des Dichters Schriften in Erstausgaben. 
Zahlreiche Werke der bildenden Kunst spiegelten in der Thematik den Einfluß 
Goethes wider; besonders ergreifend etwa Turners nach der „Farbenlehre“ konzipier- 
te visionäre Gemälde „Light and Colour“ (359) und „Shade and Darkness“ (360). In der 
deutschen Abteilung aber war Goethe ausgeklammert, da er „Klassiker“ und nicht 
„Romantiker” ist. Ich hätte mir denken können, daß eine Auswahl von drei oder fünf 
Zeichnungen des Dichters, an wirksamer Stelle gehängt, ihren Eindruck nicht verfehlt 
haben würde und dem Gesamtbild zugute gekommen wäre. Ich hätte auch Schadow 
und Carstens einbezogen, nachdem die andern mit Flaxman und David gekommen 
waren. In der eigens eingerichteten Abteilung von „Theatre Designs“ hätten die Büh- 
nenbilder Schinkels, wenigstens als Aquatintablätter verfügbar, und die Entwürfe 
E. T.A. Hoffmanns oder Quaglio’s alles überragt, was dort ausgestellt war. Andererseits 
sah man in der sechsundsechzig Nummern umfassenden literaturgeschichtlichen Do- 
kumentation, die von England zusammengestellt war, die Erstausgabe von Schillers 
„Kabale und Liebe”; aber wichtige spezifisch romantische Quellenschriften hätten nicht 
fehlen dürfen: Arnim, Brentano, Kleist, Fouque, Adam Müller, die Brüder Schlegel, 
Schleiermacher, Schelling waren nicht vertreten; selbst die Schriften von Wackenroder 
und Tieck fehlten, mit deren Zitierung Grotes ausgezeichneter Katalogtext beginnt. 
Klaus Lankheit 


ZUR AUSSTELLUNG RESTAURIERTER GEMÄLDE IN S. MARCO, FLORENZ 
(Mit 2 Abbildungen) 


Die drei großen Ausstellungen restaurierter Fresken, die in den Sommermonaten 
der vergangenen Jahre im Forte di Belvedere, Florenz, gezeigt wurden, legten Zeugnis 
ab von der zielbewußten und verantwortungsvollen Art, mit der man in Florenz unter 
der hervorragenden Leitung von Ugo Procacci dem Verfall der Kunstwerke Einhalt 
zu gebieten versucht. Immer stärker hat sich bei diesen Arbeiten im Laufe der Jahre 
das Prinzip durchgesetzt, die ursprüngliche Malerei soweit wie eben möglich freizu- 
legen und Fehlstellen und Beschädigungen mit neutralen Farben zu decken, die sich 
dem Gesamtton des Kunstwerkes anpassen. Das großartigste und für die Forschung zu- 
gleich aufschlußreichste Beispiel für diese Technik der Konservierung von Kunstwer- 
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ken ist die erst kürzlich abgeschlossene Arbeit an den giottesken Fresken der Bardi- 
Kapelle in $. Croce. 

Im Forte di Belvedere wurde eine Tradition fortgeführt, die für die Tafelmalerei 
schon lange Gültigkeit hatte, wie die 10. Ausstellung restaurierter Gemälde im Kloster 
S, Marco beweist. Auch hier dokumentieren bei jedem einzelnen Werk Photographien 
den Arbeitsgang und lassen Sinn und Wert der geleisteten Arbeit klar erkennen. Er- 
gänzt werden diese Beobachtungen durch die ausführlichen technischen Berichte in 
dem von U. Baldini gearbeiteten Katalog. 

Die erhabene Wirkung der Franziskustafel vom „Maestro del $. Francesco Bardi” 
wurde durch kompositionelle und psychologische Faktoren ausgelöst, nicht aber durch 
die in braunen Tönen gehaltene Farbigkeit. E. Masini hat in mühevoller Arbeit die 
verschiedenen Firnisschichten entfernt, in die im Laufe der Jahrhunderte Schmutz und 
Staub eingedrungen waren. Der ursprüngliche Goldgrund und die originale Malerei 
sind freigelegt. Farben von nie geahnter Schönheit, die in ihren Tönen auf das Har- 
monischste abgestimmt sind, sind zum Vorschein gekommen und strahlen einen Glanz 
aus, der nur mit der zauberhaften Wirkung von Edelsteinen verglichen werden kann 
(Abb. 2). Mit Recht weist Baldini darauf hin, daß zwei Maler an der Tafel gearbeitet 
haben, eine Beobachtung, die erst durch die Restaurierung der Tafel ermöglicht wurde. 
Bestimmt ist der Heilige mit den bekrönenden Engeln und den sechs oberen Szenen 
das Werk des Hauptmeisters; denn diese Teile bilden auch in technischer Beziehung 
eine Einheit, worauf mich freundlicherweise Prof. Tintori hinwies. Eine Sonderstellung 
nimmt die linke unterste Außenszene, die Predigt vor dem Sultan, ein; sie setzt sich 
von dem Stil der beiden anderen Hände ab. 

Es bedeutete einen unersetzlichen Verlust, daß nach den Bombenangriffen im Juli 
1944 der Hochaltar der Collegiata in Impruneta aus dem Jahre 1375 als verloren gelten 
mußte; denn zurückgeblieben war nur ein Trümmerhaufen von Holzstücken (vgl. Ka- 
talog Abb. 9). Die Einzigartigkeit dieses Werkes beruhte darauf, daß hier ein monu- 
mentaler Altar (4,35 x 4,35 m) in seiner alten Fassung nahezu vollständig erhalten war. 
In der Struktur der Hauptteile zeigte er eine gewisse Verwandtschaft mit dem Mat- 
thaeustriptychon des Jacopo di Cione von 1367/68 in den Uffizien, was für die künst- 
lerische Herkunft nicht ohne Bedeutung ist. Auf Grund des Impruneta-Altars gelang 
die Rekonstruktion anderer Trecentoaltäre wie die des Pankratius-Polyptychons von 
Bernardo Daddi und die des S. Pier Maggiore-Altares von Jacopo di Cione. Unter un- 
endlichen Schwierigkeiten hat L. Tintori in aufopferndster Weise das Wunderwerk 
vollbracht, aus den Trümmern den Impruneta-Altar neu erstehen zu lassen. Was an- 
fangs unglaublich schien, ist vollendet (Abb. 3). Wenn auch Teile wie die Ausweisung 
Joachims aus dem Tempel oder die mit Malereien verzierten Rückseiten der Eckpfeiler 
als verloren gelten müssen, so werden wir dafür durch die bei der Reinigung aufge- 
deckten frischen Farben entschädigt. Von den seitlichen ovalen Aufsätzen mit den 
Ordnungen der Engelshierarchie, die sich der von Cherubim und Seraphim umgebenen 
Krönung über dem Mittelbild zuwandten, ist nur das Oval mit den „potestates“ voll- 
ständig erhalten. Die „principatus“ wurden im Krieg weitgehend zerstört, während der 
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Verlust der vier anderen schon vor 1869 zu beklagen war. Gerettet wurden glücklicher- 
weise die ikonographisch im Trecento einzigartigen drei linken Predellentäfelchen mit 
Geschichten aus dem Leben des Joachim und der hl. Anna. Die dritte bisher ungedeu- 
tete Szene stellt das feierliche Gelöbnis der Eltern dar, ihr Kind Gott zu weihen, wenn 
ihre Ehe fruchtbar sein wird (siehe Legenda Aurea, Dresdae-Lipsiae, 1846, 587). Er- 
freulicherweise wird man auch noch aus erhaltenen Resten drei von den vier heute 
fehlenden Tafeln am Sockel der Pfeiler rekonstruieren können, die kniende männ- 
liche und weibliche Gruppen zeigten. 

Der Altar ist wie so häufig in dieser Zeit das Produkt einer Werkstattgemeinschaft. 
Der Mitteltrakt und die Predella wurden, wie Offner nachgewiesen hat, von einem 
gerinesken Künstler gemalt. Die Seitentafeln und die sechs Mariengeschichten zeigen 
einen anderen Stil, der durch Eintönigkeit im Ausdruck, undifferenzierte Bewegungen 
und ein gewisses Streben nach räumlichen Effekten gekennzeichnet wird. Möglich, daß 
man mit diesen Teilen eine undatierte, schon von Milanesi für den Altar herangezogene 
Urkunde in Verbindung bringen kann, die Pietro Nelli als Maler für „el sopra“ der 
Tafel erwähnt. 

Aus $. Bartolommeo in Palazzuolo stammt ein Madonnenbild, das V. Granchi von 
Übermalungen des XV. und XVII. Jahrhunderts befreit hat. Es ist heute wieder in 
seiner ursprünglichen Gestalt als Zentralteil eines Polyptychons zu erkennen. Die Tafel 
wurde mit Recht von Baldini im Katalog als Werk des Lorenzo di Bicci bezeichnet, 
dessen Oeuvre von Salmi (1930) und H.D. Gronau (1933) rekonstruiert wurde. In 
diesem Zusammenhang möchten wir auf zwei weitere Werke dieses Meisters aufmerk- 
sam machen, auf das sehr feine Madonnenbild, ehemals in der Sammlung Spinelli, 
Florenz (Photo, Soprintendenza alle Gallerie, Florenz, 51418), und auf das verschollene 
Bild einer Madonna mit der hl. Katharina und dem hl. Antonius Abbas, das nach der 
Lithographie im Artaud de Montor-Katalog von 1843 (Nr. 21, Abb. 8I) eindeutig als 
Werk des Künstlers bestimmt werden kann. 

Von jeher sind Werke des Lorenzo di Bicci mit denen seines Sohnes Bicci di Lo- 
renzo verwechselt worden. Wie deutlich sich die Kunst beider voneinander absetzt, 
mag die Gegenüberstellung der beiden Madonnenbilder mit Heiligen im Museum des 
Palazzo Venezia in Rom (Nr. 10210 und Nr. 693) beweisen, die im Katalog als Werke 
des Lorenzo di Bicci aufgeführt werden (Ministero della Pubblica Istruzione. I dipinti 
del Museo di Palazzo Venezia in Roma. Roma, 1955, 7, Nr. 65, 66). Bestätigt wird die 
Zuschreibung der Tafel Nr. 693 an Bicci di Lorenzo durch einen Vergleich des Täufers 
mit dem auf der Mostra gezeigten hl. Christophorus aus $. Romolo, Gaville, den Baldini 
erstmalig diesem Künstler gibt. Das Bild war in so trostlosem Zustand, daß erst nach 
der Restaurierung durch M. Di Prete sein Stil klar erkannt werden konnte. Glücklicher- 
weise hat die Malerei der Figur und des von Fischen munter belebten Wassers kaum 
gelitten. Die größten Fehlstellen weist der dunkle Hintergrund auf, von dem sich die 
farbig sehr reizvolle Gestalt des Heiligen wirkungsvoll abhebt. 

Das Triptychon aus dem Oratorio di S. Caterina in Antella, das durch Übermalungen, 
Schmutz und Risse vollkommen entstellt war, schien dem Untergang preisgegeben. 
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Dank der meisterhaften Technik Tintoris ist das zarte Kolorit des Madonnenmeisters, 
dem die weiche Linienführung entspricht, in all seinen Nuancen wieder aufgedeckt. 
Die Eckpfeiler und die seit 1921 verschollene Predella hat man in ihrer äußeren Struk- 
tur ergänzt, so daß man wieder eine Vorstellung der Proportionen des Altars gewinnt. 
Der Farbton der Predella hätte allerdings in den leeren Flächen etwas gedämpfter sein 
dürfen. 

Wie sehr Übermalungen und Schmutz den aesthetischen Eindruck eines Bildes ver- 
ändern können, beweist das Madonnenbild des Domenico di Michelino. Die den Vor- 
hang haltenden Engel hatten im Laufe der Jahrhunderte einen viel zu starken Akzent 
im Bild bekommen. Heute sind Madonna und Kind wieder zum bestimmenden Faktor 
geworden, und die Engel mit ihren dekorierten Gewändern fügen sich wieder ganz in 
den ornamentierten Hintergrund ein (Restaurator M. Di Prete). 

Interessant ist die Gegenüberstellung der beiden ausgeschnittenen Kruzifixe, von 
denen das eine - übrigens das früheste erhaltene seiner Gattung - aus S. Pietro a 
Ripoli stammt und das andere aus dem Magazin der Uffizien kommt. Obwohl das zu- 
erst erwähnte Kreuz schon 1933 in Florenz ausgestellt war, kann es erst jetzt, befreit 
von allen späteren Zutaten, als Werk des ausgehenden Trecento bestimmt werden. 
Es wurde für die Compagnia della Croce della Disciplina ($. Pietro a Ripoli) gemalt, 
wie die beiden am Fuße des Kreuzes zum Vorschein gekommenen Mitglieder der 
Bruderschaft beweisen. Das andere Kruzifix, das sicher nur eine Generation später ent- 
standen ist, bekundet ein vollkommen neues Stilgefühl, wie es auch von Baldini durch 
die - allerdings mit Recht - sehr vorsichtig formulierte Zuschreibung an den jungen 
Fra Angelico zum Ausdruck gebracht wird. (Für das Trecento-Kreuz s. A. Banelli, Me- 
morie della Pievania di S. Pietro a Ripoli, della Compagnia della Croce e del Miracoloso 
Crocifisso. Firenze, 1879, 29 et seq.) 

Es mag zum Schluß noch auf ein Beispiel restaurierter Fresken hingewiesen werden, 
auf das Sposalizio des Franciabigio, das im Klosterhof von $. Marco gezeigt wird. Es 
ist bereits das fünfte Fresko aus dem Vorhof der SS. Annunziata, das von Dino Dini 
restauriert wurde. Mit Recht hebt der Katalog hervor, daß erst jetzt die räumlichen 
Werte der Komposition wieder ganz zur Geltung kommen. 

Mit Spannung sieht man den kommenden Ausstellungen restaurierter Werke in Flo- 
renz entgegen. Man hat mit der Reinigung des florentinischen Kruzifixes vom Ende des 
XII. Jahrhunderts aus den Uflizien (Nr. 432) begonnen, die schon im Anfangsstadium 
erstaunliche Resultate verspricht. Die nardesken Fresken aus der Cappella Giochi-Ba- 
stari in der Badia sind bereits restauriert und die etwa gleichzeitigen Fresken der Co- 
voni-Kapelle in derselben Kirche schon abgenommen. Bei den zuletzt erwähnten, nur 
schwer zugänglichen Fresken wird allein die Sichtbarmachung zur Klärung der ikono- 
graphischen und stilistischen Probleme beitragen. Klara Steinweg 
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WILHELM RAVE, Corvey. Münster, Aschendorff, 1958. 116 S. mit 93 Abb. im Text 
und auf Tafeln. Ln. DM 12.50. 

Als Konservator Westfalens hat W. Rave an dem bedeutendsten erhaltenen West- 
werk Wiederherstellungsarbeiten vorgenommen, die er samt ihren Grundlagen und Er- 
gebnissen in diesem nachgelassenen Werk darlegt. Die westlichen Offnungen der Vor- 
halle im Erdgeschoß und die der Empore darüber hat er wiederhergestellt, das Niveau 
der Krypta auf die ursprüngliche Höhe gesenkt und damit die Säulenbasen freigelegt, 
die Arkadenwand nach Osten wiederaufgebaut. Damit hat das Westwerk wesentliche 
Züge seiner architektonischen Gestalt wiedergewonnen. Darüber hinaus sieht R. mit 
Thümmler gegen Effmann in dem Raumjoch zwischen Westwerk und Langhaus eine Art 
von Querschiff; er nimmt, ebenfalls gegen Effmann, eine Decke über dem 3. Geschoß, 
d.h. über dem Hauptraum des Westwerkes an; dieser hätte demnach nur indirektes 
Licht erhalten. Im 4. Geschoß ergäbe sich ein quadratischer Saal mit Vorraum, den R. 
als „Kaisersaal“ anspricht. Er sucht damit noch über die bisherige Annahme hinaus den 
Charakter des Westwerkes als Gastkirche für den Kaiser zu bestimmen und der Kritik 
an dieser Vorstellung den Boden zu entziehen. Die Forschung sollte sich weder dadurch 
noch durch die kritiklose Inanspruchnahme jeder Westbauempore als „Kaisersaal”, die 
man heute schon antrifft, beirren lassen, sondern die Frage noch einmal wirklich kri- 
tisch und umfassend prüfen. 

Für den karolingischen Kirchenbau schlägt R. gegenüber Esterhues (der die Grabung 
geleitet und publiziert hat) und Qlaussen wesentliche Varianten vor: Die durch Funda- 
mentgruben nachgewiesenen kleinen Querarme läßt er nur als unausgeführten Plan I 
gelten, während die größeren, die E. und C. als hochromanischen Umbau erklärten, 
nach seiner Meinung den ausgeführten karolingischen Plan II darstellen. Es bedarf 
eigentlich keiner Polemik, um solche niedrigen Querarme mit dem Zellenquerschiff 
und darüber hinaus den Pastophorien zusammenzusehen; die zahlreichen Beispiele, 
die R. nennt, ließen sich mühelos vermehren. Beachtlich erscheint der Vorschlag, den 
Mönchschor von den Seitenschiffen durch Schrankenmauern getrennt zu denken, über 
denen gruppierte Offnungen saßen - dafür gibt es frühere Beispiele als Bursfelde 
(z. B. Lobbes und St. Florin in Koblenz). 

Die genannten Ideen zur Rekonstruktion haben, nebst zahlreichen weiteren, in vor- 
züglich durchdachten Grundrissen und Schnitten ihren Niederschlag gefunden. Da- 
neben werden, übersichtlich und in gleichem Maßstab, die Rekonstruktions-Grundrisse 
von Effmann, Lehmann, Esterhues und Claussen abgebildet. Wenn R. Effmann und 
sich selbst gegen den Vorwurf verteidigt, die Rekonstruktionszeichnungen beruhten auf 
rein hypothetischer Basis, so muß man ihm Recht geben. Der Vorwurf kann sich nur 
gegen diejenigen richten, die diese Hypothesen nicht als solche, sondern als feste Ge- 
gebenheiten hinnehmen. Und in dieser Richtung ist gewiß viel gesündigt worden. 

Es dürfte jedoch nicht immer leicht sein, sich für oder gegen R. zu entscheiden, da er 
der Lesbarkeit der Darstellung die genauere Begründung geopfert hat. Dies gilt z.B. 
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auch für die Rekonstruktion der Klosterfreiheit als rechteckig ummauerten Bezirk, mit 
Straßenkreuz und vier Toren, im Schema des römischen Lagers. Im übrigen ist den 
baugeschichtlichen Problemen fast im gleichen Umfang eine historische Darstellung 
der Klostergeschichte beigegeben, die das Buch zu einer kultiviert ausgestatteten Mono- 
graphie abrundet. (Der wissenschaftliche Leser muß darauf hingewiesen werden, daß 
inzwischen die Untersuchungen am Westwerk fortgeführt wurden, so daß die Ergeb- 
nisse R.'s z. T. überholt erscheinen.) Hans Erich Kubach 


MARCEL AUBERT - LOUIS GRODECKI - JEAN LAFOND - JEAN VERRIER, Les 
Vitraux de Notre-Dame et de la Sainte Chapelle de Paris (Corpus Vitrearum Medii 
Aevi, France I, Departement de Seine I), Caisse Nationale des Monuments Historiques, 
Paris 1959, 360 Seiten, davon 101 Tafeln und 8 Farbtafeln; 16 Textabb. 

Vom Corpus Vitrearum Medii Aevi erschien 1956 der 1. Band der Schweizer und 
1958 der 1. Band der deutschen Reihe, und seitdem erwartete man mit besonderer 
Spannung den Beginn der Veröffentlichung der französischen Serie; denn wenn die 
Schweizer Publikation in ihrer auffallenden Opulenz sich durch die besondere Situation 
des Landes mit seinem zahlenmäßig gut überschaubaren Denkmalbestand erklärte (vgl. 
Kunstchronik 10, 1957, S. 168 ff.) und wenn der deutsche Band - wegen seiner Ent- 
stehung aus einem 1943 in sich als abgeschlossen geplanten Buch - vielleicht zu detail- 
liert geriet (vgl. Gazette des Beaux Arts 52, 1958, $S. 254 f.), so mußte man von dem 
ersten Band des „Glasmalereilandes schlechthin“ geradezu ein exemplum für dieses 
gesamte wissenschaftliche Unternehmen erwarten. 

Die Bearbeitung des Textes lag in den Händen von Louis Grodecki und Jean Lafond, 
den besten Glasmalereikennern Frankreichs; Jean Verrier als langjähriger Leiter des 
zentralen französischen Denkmalamts und Marcel Aubert als „Chef“ der französischen 
Corpus-Planung haben - sozusagen als Betreuer - die Einleitung geschrieben. Lafond 
beginnt mit Notre-Dame ($. 13-67), von Louis Grodecki stammt der Hauptteil des 
Bandes über die Sainte Chapelle. Das bei diesen beiden Autoren schon selbstverständ- 
liche, weil gewohnte, hohe Niveau ist hier zu einer Spitzenleistung verdichtet worden 
- in einer Form, die jedem tiefste Bewunderung und auch größten Respekt abnötigen 
wird. Denn nach den Maßstäben des schon vorliegenden Schweizer und des deutschen 
Bandes des Corpus hätte man hier geradezu mit einem Folianten rechnen müssen: gal- 
ten doch etwa die Farbfenster des „Glashauses“ der Ste. Chapelle seit je als der Ideal- 
fall und die Höchstleistung europäischer Glasmalerei aus der Mitte des 13. Jh. Um so 
größer ist die Überraschung über diesen vergleichsweise schmalen Band von durchpagi- 
niert, d. h. einschließlich der Tafeln: 357 Seiten, denn es erscheint zunächst als fast 
kaum glaubwürdig, daß man auf so begrenztem Raum die Farbverglasung von Notre- 
Dame, die riesenhaften Rosenfenster im Westen, Süden und Norden, und die rund 
615 qm an Glasmalerei der Ste. Chapelle erschöpfend darstellen konnte. Und doch: 
alles, was wissenswert sein kann an Information, ist hier auch tatsächlich niedergelegt. 
Grodecki hatte als „Einleitung“ zu den 8 Langhausfenstern von 15x 4,65 m zu 4 Lan- 
zetten, zu den 7 zweiläufigen Chorfenstern von 13m Höhe, zu dem Westfenster (alle 


44 


K 
= 
ZZ 

o 

Q 

Q 
Ö 

DS 

= 
ne) 

2 

. 

S 

Ss 
A 

S 
ns) 

S 

SQ 

Oo 
eS 

Ss 

S 

2 
as) 
S 

17} 

2 
I 

SQ 

S 

S 

S 
ne) 

> 
SQ 
has 
I 

Ss 

S 
— 

S 

02) 

2) 

SI 
Sg 

S 
a 
N 
S 

723 

Ss 
x 

ü 

Ss 

Ps 

(22) 

S 
ul 


Abb. 1 


46 


Abb. 2 Meister des hl. Franziskus Bardi: 
Szenen aus dem Leben des hl. Franziskus (Ausschnitt). 
Florenz, S. Croce 


Impruneta 


s der Collegiata 


Abb. 3 Hochaltar von 1375 au 
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48 Abb. 4 Jesajas-Fenster (Ausschnitt): Jesajas und ein Diener. Paris, Ste. Chapelle 


16 Farbverglasungen und die für die kleineren 15 Fenster der Unterkirche müssen in 
nur 4 Jahren für die Einweihung 1248 fertiggestellt worden sein) 18 Druckseiten zur 
Verfügung, und es ist ihm gelungen, von der Bibliographie über die Geschichte, das 
formale wie ikonographische Programm, die Restaurierungen bis hin zum „Stil“ allem 
gerecht zu werden, ohne in einen Telegrammstil zu verfallen. Möglich war das teils 
wegen der Entlastung des Textes durch die Tafeln mit den einschraffierten Erhaltungs- 
angaben, aber verwirklicht werden konnte es erst durch eine spartanische, ja geradezu 
asketische Selbstdisziplin bei der Konzentrierung des Auszusagenden. Alles Wesent- 
liche i s t mitgeteilt, und zwar in einem Französisch, das in seiner präzisen wie preziösen 
Selbstverständlichkeit gar nicht eine mühsame Wissenskondensierung spüren läßt - 
so umfangreich etwa auch das ikonographische Programm ist in einem historischen Zy- 
klus von der Genesis bis zu Esther, einem Christus-Zyklus von Kindheit und Passion, 
mit der Legende des Täufers und des Evangelisten Johannes, bis zu den Prophezeiungen 
von Jesaias, Jeremias, Daniel und Hesekiel, zur Apokalypse und zur Geschichte der 
aus dem Hl. Land in die Ste. Chapelle überführten Reliquien: alles dazu Wichtige an 
bisherigem Wissen und an eigenen neuen Erkenntnissen des Autors ist ausgesprochen. 
Allerdings ist rigoros alles das beiseite gelassen, was man hätte „auch“ sagen können; 
so verzichtet der Katalog der einzelnen Scheiben auf solche Angaben, die sich bei 
einem „Corpus für Fachleute“ von selbst verstehen oder verstehen sollten. Ikono- 
graphische Bemerkungen fehlen nicht nur bei den mehr oder weniger bekannten Chri- 
stus- oder Genesis-Darstellungen, sondern auch bei sehr unkonventionellen; nur ein 
„2°“ bezeichnet ohne jede nähere Erläuterung eine Ungewißheit bei der Szenen-Benen- 
nung: das Bibelzitat nicht im Wortlaut, sondern nur als Hinweis (z.B. „Nombres, XII, 
10 - 15°) gibt Auskunft über den vorgeschlagenen Scheiben-Titel; da Farbtafeln (die 
nach dem z.Z. überhaupt Erreichbaren als vorzüglich angesprochen werden müssen) 
ja die Farbskala erläutern, werden bei den einzelnen Feldern nur dann noch einzelne 
Farbbeschreibungen beigegeben, wenn sie zur späteren genaueren Identifizierung von 
Wert sein könnten (typische Beispiele auf Seite 137). Grundsätzlich war man anschei- 
nend bestrebt, eine genauere wissenschaftliche Durcharbeitung von Ikonographie, Far- 
bigkeit und Stilzusammenhang nicht zu ersetzen, sondern durchaus für die Zukunft of- 
fen zu lassen. Ein Corpus legt zunächst einmal exakt das Bestehende vor. (Unter ande- 
rem vermittelt die Bestandsaufnahme die bestürzende Tatsache, daß ein erschreckend 
großer Prozentsatz des farbigen Glases dieser weltberühmten Fenster eine Ergänzung 
und z.T. sogar eine Erfindung des 19. Jh. ist, genau 600 Jahre nach der Entstehung der 
alten Farbverglasung.) 

Der kürzere Teil von Jean Lafond zu den 3 großen Rosenfenstern von Notre-Dame 
aus der Zeit zwischen 1220 und 1260 ist fast noch knapper als der zur Ste. Chapelle. 
Auch hier sind sehr große Teile des farbigen Glases modern, der Rest stark restauriert 
und eigentlich nur sehr wenige Scheiben jeweils ganz intakt, und von diesen sind dann 
wieder nur die wichtigsten einzeln abgebildet. Vorzüglich - wie immer in der fran- 
zösischen Kunstgeschichte zum Mittelalter - die Dokumentation aus gedruckten und 
ungedruckten Quellen aus über 6 Jahrhunderten. 
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Auch wenn ein Corpus sich als Katalog darstellt und nicht gerade zur Lektüre er- 
muntert, so sollte dieser französische Band doch gelesen werden: erst dann wird 
man die Arbeitsleistung (alte Glasmalereien sind eine vertrackte Forschungsaufgabe!) 
würdigen können - und auch die entsagungsvolle Selbstlosigkeit der Verfasser, die 
komplette Aufsätze nicht nur für den Anhang über bislang verschollene und in aus- 
ländischen Sammlungen wiederentdeckte Scheiben, sondern auch für anspruchslose 
Feststellungen „beiseite“ geopfert haben (so etwa bei Notre-Dame zu dem Problem der 
Farblos-Verglasungen im 13. Jh.). 

Ein Glasmalerei-Corpus ist keine kunstgeschichtliche Einführung in Technik und Ge- 
schichte der Farbfenster einer bestimmten Epoche oder Landschaft, so sehr sich viel- 
leicht gerade der Nicht-Franzose eine allgemeinere Introduktion zur „Pariser Glas- 
malerei des 13. Jahrhunderts”, zu ihrem Stil, ihrer Entwicklung und ihren Werkstätten 
gewünscht hätte; es ist aber auch kein auf Verkaufserfolg bedachtes schönes Bilder- 
buch (wie gern hätte man manche ungewöhnliche Darstellung größer gesehen als mit 
2 bis 2,5 cm auf den Fenstermontagen aus den in ganz Frankreich einheitlich im Maß- 
stab 1: 10 hergestellten Scheibenaufnahmen) - und das ist eine harte Lehre für die 
Bearbeiter von Corpusbänden im übrigen Europa. Allerdings: Frankreich besitzt mehr 
als 50000 qm alter Glasmalereien (,5 Hektar“, wie es in der Einleitung heißt), das sind 
mehr als 150 000 Scheiben - und wenn man sie in 25 Bänden wie vorgesehen edieren 
will, dann läßt es sich nur in dieser geradezu radikalen Knappheit verwirklichen. 
Wenn die Schweiz 4 und Deutschland 15 Bände für ihre um so vieles bescheideneren 
Bestände planen, wird man in Text und Bildern großzügiger verfahren dürfen - doch 
sollte das französische Vorbild tatsächlich das „exemplum“ sein und bleiben. - Die 
dieser Besprechung beigegebenen zwei Abbildungen aus dem Josua- und aus dem 
Jesajas-Fenster der Sainte Chapelle geben solche Scheiben wieder, die trotz vorzüglicher 
Erhaltung im Corpusband nicht als Detail, sondern nur mit 2, 5 bzw. 3 cm Höhe in den 
Gesamtaufnahmen der Fenster erscheinen (Abb. I und 4). Hans Wentzel 


ARNO SCHONBERGER/HALLDOR SOEHNER, Die Welt des Rokoko. Kunst und Kul- 
tur des 18. Jahrhunderts. Unter Mitarbeit von Professor Theodor Müller. Verlag Georg 
D. W. Callwey, München 1959. 104 und XXXII S., 316 Abbildungen und 49 Farbtafeln. 

Kunstausstellungen gehören zu den vergänglichsten Demonstrationen, die man sich 
denken kann. Das gilt zumal für unsere Gegenwart. Sie ließe sich als Zeitalter eines 
nachgerade inflationäre Grade erreichenden, hektisch betriebsamen Ausstellungs- 
wesens in nicht unerheblichen Grundimpulsen und Grundantrieben charakterisieren, 
wobei es allerdings nicht leicht fallen würde, Gewinn oder Verlust abzuschätzen, Sinn 
oder Unsinn der einzelnen Unternehmungen in Hinsicht auf den durchschnittlichen 
Besucher zu diagnostizieren. Beständig ist mit einem Inkommensurablen an Wirkung 
zu rechnen, und die Rechnung wird je nach Einstellung und Erfahrung des Beobachters 
positiver oder negativer geartet sein. 

Ohne weitere Schwierigkeiten indessen kann man den Erinnerungswert oder Nut- 
zungswert einer Ausstellung auf „innerwissenschaftlichem“ Feld abwägen: er ist ables- 
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bar an den jeweiligen, bald kräftigeren, bald schwächeren Anstößen, die von einer 
Ausstellung auf die Forschung ausgeübt werden. In dem Zusammenhang spielt der 
einer Ausstellung gewidmete Katalog eine beträchtliche Rolle; je nach der Ernsthaftig- 
keit, der Ausführlichkeit seiner Bearbeitung und sogar nach der Anzahl seiner Repro- 
duktionen bildet er einen Garanten auf mehr oder minderen Dauerwert einer Ver- 
anstaltung. 

Die 1958 in München unter den Auspizien des Europarates durchgeführte Ausstellung 
„Europäisches Rokoko“ reiht sich ein unter jene Manifestationen, die wegen ihrer 
besonderen Struktur und Konzeption von vornherein allen Zweifelsfragen nach Sinn 
und Bedeutung enthoben sind. Zudem war sie von e’'nem in jedem Betracht mustergül- 
tigen Katalog begleitet, der fortan ein unentbehrliches Instrumentarium für die Be- 
schäftigung mit dem Zeitalter abgibt. Dennoch begrüßt man die vorliegende Publikation, 
deren Verfassern, neben Theodor Müller, das Hauptverdienst bei der Verwirklichung 
der Ausstellung zukam und die deshalb befähigt und ermächtigt sind, aus reiner, voller 
Kompetenz heraus zu schreiben, als wahrhaft beglückende Gabe. Dieser typographisch 
und abbildungsmäßig vornehm gestaltete Großquart-Band verkörpert, wie Theodor 
Müller mit Recht festhält, nicht nur ein Erinnerungswerk der Schau, sondern er zieht 
ein endgültiges Fazit unter ihre Aussagen. Das Faktum, daß Ausstellungen nachträglich 
Niederschlag finden in repräsentativen, aufwendigen Publikationen, steht an und für 
sich nicht völlig isoliert da - der „Jahrhundert-Ausstellung Deutscher Kunst 1650 - 1800“ 
(Darrnstadt 1914) widmete Georg Biermann noch im gleichen Jahr ein monumentales 
zweibändiges Erinnerungswerk, und ähnliches geschah in bezug auf Ausstellungen wie 
„La pittura italiana del Seicento e del Settecento“ (Florenz 1922) durch den Band von 
Ojetti, Dami und Tarchiani, in bezug auf die „Mostra Giottesca“ von 1937 durch das 
Buch von Giulia Sinibaldi und Giulia Brunetti. Doch trug ja die Münchner Rokoko- 
Ausstellung in Aufbau und Organisation allem bisher Geübten gegenüber durchaus 
singuläres Gepräge. Die Darbietung erfolgte nicht nach künstlerischen Gattungen, son- 
dern es regierte ein Grundprinzip, das danach trachtete, den Sinngehalten der Epoche 
und ihren Gestaltungsformen zur Erscheinung zu verhelfen. Dadurch kam die Insze- 
nierung des Ausstellungsgutes selber in den Rang von so etwas wie einem Gesamt- 
kunstwerk zu stehen; sie war dem Vorwurf auf den Leib geschnitten. Eben diese or- 
ganische, Ring um Ring der Lebens- und Kunstbereiche veranschaulichende Sichtung 
der schöpferischen Leistung eines ganzen Jahrhunderts gewinnt in dem Buch vielleicht 
noch plastischere Gestalt: es fällt ins Gewicht, daß jetzt natürlich auch die domi- 
nierende Funktion der Monumentalarchitektur in ausgewählten Beispielen gebührend 
berücksichtigt werden kann, was in der Ausstellung nur gerade durch den mit der 
Münchner Residenz gegebenen Rahmen und durch das Vorzeigen von Veduten und 
Architekturentwürfen möglich gewesen war. 

Das Bild des Menschen; Der Hof und die höfische Kunst; Festliches Leben; Theater 
und Musik; Der olympische Spiegel; Traumland Arkadien; Orient und Chinamode; 
Das Intime; Tierbild und Stilleben; Städtebild und Landschaft; Ecclesia triumphans - 
das sind die Sachgruppen, nach denen Text und Abbildungen sich gliedern. Es macht 
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den besonderen Reiz des von den Verfassern selber ausgewählten und recht eigentlich 
durchkomponierten Abbildungsteiles aus, daß in ihm neben bekannten und berühm- 
ten Werken auch eher abseitiges Material präsent ist, wie man es sonst nur mühsam 
in Spezialpublikationen findet. Das gilt beispielsweise für Möbel, Keramik, Tafel- 
geschirr, Tafelaufsätze, Musikinstrumente und wissenschaftliche Instrumente. Den in 
Autotypien reproduzierten Photographien eignet durchwegs hervorragende Qualität. 
Der Text von Schönberger und Soehner umfaßt zwei Hauptkapitel; das erste bringt 
„Die geistige Situation des 18. Jahrhunderts“ in ihrer ganzen komplexen und para- 
doxen Vielschichtigkeit zur Explikation am Leitfaden von zentralen Stichworten, in 
denen sich die Grundströmungen des Zeitalters versammeln und verdichten. Das zweite 
Hauptkapitel betrifft alsdann „Die Kultur des 18. Jahrhunderts im Spiegel der Kunst‘; 
seine Unterabschnitte fügen sich jener Ausfaltung nach Sinngehalten, die bereits ge- 
nannt worden ist. 


So suggestiv der Titel „Die Welt des Rokoko” klingt - man könnte ihn, wie man das 
übrigens auch hinsichtlich des Titels der Ausstellung (Europäisches Rokoko) getan hat, 
wenn immer er eine scharf umrissene Stilbezeichnung zu sein beansprucht, als gültiges 
Synonym und deckenden Begriff für all die verwirrend mannigfaltigen, gegensätzlichen 
Strebungen des 18. Jahrhunderts bezweifeln. Eine historisch bestimmt abgrenzbare 
Rokoko-Epoche ist doch wohl am ehesten identisch mit dem französischen Louis XV. Es 
genügt hier, aus der Fülle der sich mit diesem Problem beschäftigenden Literatur zum 
Beispiel Fiske Kimballs „The creation of the Rococo“ zu erwähnen und die sich daran 
knüpfende Diskussion in der Kunstchronik 1951 und 1952. Indes kommt es ja schließ- 
lich nicht so sehr auf den Titel an - seine Prägnanz ist nicht zu bestreiten - als auf 
die von den Autoren vollzogene, schlechthin meisterhafte Erfassung der ungemeinen 
Komplexität des Jahrhunderts. Gerade in dieser ganzheitlichen Schau, die, bei aller 
großgearteten Synopsis, dennoch auf Schritt und Tritt sich ins Detail einläßt und oft 
auch zu neuen Bestimmungen und Deutungen, Resultaten und Streiflichtern vorstößt, 
in dieser konsequent realisierten ganzheitlichen Schau also liegt die Vorbildlichkeit des 
Textes von Arno Schönberger und Halldor Soehner. Eduard Hüttinger 


AUGUSTO CALABI, Saggio sulla litografia. La prima produzione italiana in rapporto a 
quella degli altri paesi sino al 1840. Milano, 1958. 166 Seiten, 36 Tafeln. 


Seit die künstlerische Lithographie ihr 150. Jahresjubiläum begangen hat, erscheinen 
nach langem Schweigen immer wieder in Abständen größere und kleinere Abhandlun- 
gen über die heute von den bedeutendsten Künstlern gerne und mit größter Geschick- 
lichkeit geübte Technik. Mehr und mehr Lücken schließen sich und das historische Bild 
rundet sich zusehends ab. Mit dem Erscheinen von Calabis Saggio sulla litografia heben 
sich nun auch die Anfänge der italienischen Lithographie klar aus dem Dunkel, denn 
der Verfasser verfolgt die Entwicklung von ihren Anfängen bis zum Jahre 1840 bei ge- 
nauester Untersuchung der einzelnen Druckereien wie der in Mailand, Florenz, Rom, 
Turin, Bologna, Modena, Venedig, Neapel und Girgenti. Auf 36 Tafeln sind einige gut 
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wiedergegebene Beispiele aufgeführt, die in einem ausführlichen Katalog innerhalb 
der einzelnen Städte chronologisch nach ihrem Erscheinungsjahr angeordnet sind. Eine 
Übersichtstabelle an dem Ende des Textes erleichtert das Zusammenfinden von Text, 
Abbildung und Katalog des einzelnen jeweils behandelten Blattes. Der Verfasser un- 
terzieht sich ferner der Mühe, die Lithographien nach Sachgebieten einzuteilen und be- 
spricht in getrennten Kapiteln die Landschaften, Porträts, Kompositionen, Tiere und 
Blumen, welches die Hauptgruppen sind, die sich dabei ergaben. Interessant ist, daß 
die ersten italienischen Lithographien von einer Malerin für ein wissenschaftliches 
Werk im Jahre 1807 gezeichnet wurden und in diesem Zusammenhang auch das Wort 
„litografia“ gleichwertig neben dem vorher gebräuchlicheren „Polyautographie“ für. diese 
Technik in Italien nachweislich erwähnt wird, während die Bezeichnung „lithogra- 
phique“ in Frankreich schon früher existierte, Senefelder sich aber erst viel später zu 
diesem inzwischen üblich gewordenen Namen seiner Erfindung entschloß, welche er 
selbst prägnanter den „chemischen Druck“ nannte. Seiner ausgezeichneten Abhandlung 
über die italienische Lithographie schickt Calabi eine kurze Übersicht über die Entwick- 
lung der Lithographie im allgemeinen in Europa voraus und erwähnt nur im Text 
einige Literatur. Es ist daher nicht genau ersichtlich, wie weit jüngere Erscheinungen 
auf diesem Fachgebiet einbezogen werden konnten. Nirgends ist der zahlreichen deut- 
schen künstlerischen Lithographien gedacht, die 1925 schon Luitpold Dussler in seinem 
Werk: „Die Incunabeln der deutschen Lithographie“ übersichtlich zusammengestellt 
hat. Von dem Buch ist übrigens 1955 eine unveränderte Neuauflage erschienen. Dussler 
kennt vor allem den nicht unbeträchtlichen Kreis der Berliner Künstler mit ihrem sehr 
produktiven Initiator auf dem Gebiete der Lithographie Wilhelm Reuter, von dem weit 
über hundert Lithographien aus den Jahren 1801 bis 1821 katalogisiert wurden. Daß er 
schon 1801 Porträtköpfe lithographierte, scheint Calabi nicht bekannt, denn er führt 
an, daß das erste künstlerische Porträt in Deutschland von dem Franzosen Johannot in 
Offenbach gezeichnet worden sei und erst 1816 die Porträtlithographie von Schadow 
in Berlin aufgenommen wurde. Schadow hat aber schon 1804 mit Reuter an einer 
Mappe mit dem Titel „Polyautographische Zeichnungen vorzüglicher Berliner Künstler“, 
die dem Ministerium zwecks Förderung der neuen Technik vorgelegt wurde, zusam- 
mengearbeitet und auch für eben diese Mappe eine prächtige Orestszene geliefert mit 
einem klassisch schönen Jünglingsakt, was auch dem widerspricht, daß Calabi behaup- 
tet, der erste künstlerische Akt sei 1813 von dem Italiener Valentini lithographiert wor- 
den. Reuter selbst hat außerdem neben seinen zahlreichen Akten 1805 ein besonders 
sorgfältig gezeichnetes Kreideblatt, das eine badende Nymphe darstellt, lithographiert. 
Diese beiden hervorragenden Beispiele frühester europäischer (deutscher) künstleri- 
scher Aktlithographien hat Felix Man in seinem Werk „150 years of artist’s lithographs” 
London 1953, in Abb. 8 und 9 wiedergegeben. Felix Man wird dem Berliner Künstler 
gerechter, indem er auf seine Bedeutung für die künstlerische Lithographie in Nord- 
deutschland hinweist. Es ist überaus bedauerlich, daß die Rolle Wilhelm Reuters, der 
der begeistertste Vorkämpfer der künstlerischen Lithographie überhaupt war, so wenig 
bekannt ist und auch in einem vorzüglichen Werk wie „De grafische kunsten door de 
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eeuwen heen“ von ]. J. Delen, Antwerpen 1956, nicht einmal namentlich in dem Ka- 
pitel über die Lithographie erwähnt wird. 
Auf jeden Fall ist Calabis Saggio sulla litografia ein ausgezeichneter Beitrag zu den 
Anfängen der Lithographie, der auf dem Gebiete Italiens kaum einer Ergänzung bedarf. 
Nicht unerwähnt seien das gefällige Format, der schöne Druck und das gute Papier, 
sowie die hervorragenden Reproduktionen, die eingangs schon lobend hervorgehoben 
wurden. Nora Keil 


PERSONALIA 
Burg a. d. Wupper 
Dr. Christof Roselt wurde zum Leiter des Bergischen Museums ernannt. 
München 
Dr. Rainer Rückert und Dr. Lorenz Kriss-Rettenbeck begannen am 1. Januar 1960 ihre 
Tätigkeit als Konservatoren am Bayer. Nationalmuseum. 


BEI DER REDAKTION EINGEGANGENE NEUERSCHEINUNGEN 


Cahiers Archeologiques fin de I Antiquite et Moyen Äge. Publies par Andre Grabar & 
Jean Hubert. X. Bd. Paris, Imprimerie Nationale/Librairie C. Klinksieck, 1959. 338 
S. m. Abb. 


P.-A. F&vrier: Etudes sur les catacombes romaines. - F. Benoit: Le sarcophage de Lurs en 
Provence. -— N. Duval und A. L&ezine: Necropole chretienne et baptistere souterrain & 
Carthage. - P.-A. Fevrier und C. Poinssot: Les cierges et l’abeille.e - T. Budden- 
sieg.: Le coffret en ivoire de Pola, Saint-Pierre et le Latran. -— F. Mütherich: Une pyxide 
d’ivoire du „Cleveland Museum of Art“. - J,. Maximovic: Contribution A l’&tude des fresques 
de Stobi. - F. Dirimtekin: Adduction de l’eau A Byzance. - S. Eyice: Quatre edifices 
inedits ou mal connus. -— L. Meyendorff: L’iconographie de la Sagesse Divine. - T. Ge- 
rasimov.:L/icone bilaterale de Poganovo. - A. Grabar: A propos d’une icone byzantine du 
XIVe siecle, -— M&langes: F. Dirimtekin: Decouverte d’une fresque de la vierge. - A. Gra- 


bar: Etudes critiques. 


Festschrift für Erich Meyer zum sechzigsten Geburtstag 29. Oktober 1957. Studien 


zu Werken in den Sammlungen des Museums für Kunst und Gewerbe. Hamburg 
1959. 337 S. m. Abb. Leinen DM 60. -. 


B. Segall: Zum Hamburger Zeus. Der Typus in der antiken Apotheose. - E.von Mercklin: 
Eine unteritalische Stirnziegelplatte im Museum für Kunst und Gewerbe Hamburg. - K. Erd- 
mann: Orientteppiche im Besitz des Museums für Kunst und Gewerbe. - EB. Kühne]: Ein 
persischer Bronzemörser. - P. W. Meister: Eine Berglandschaft von Huang Ting im Museum 
für Kunst und Gewerbe. -— M. Feddersen: Inuyama-yaki. - F. Rademacher: Ein 
byzantinisches Goldemail-Medaillon aus dem Grab des Kölner Erzbischofs Sifrid von Westerburg 
in der Bonner Münsterkirche. - H. Wentzel: Das Medaillon mit dem Hl. Theodor und die 
venezianischen Glaspasten im byzantinischen Stil. - F Mütherich: Das Bergkristallsiegel 
des Erzbischofs Radpod von Trier. - O9. Homburger: Über zwei deutsche Bilderhandschriften 
des 13. Jhds. Ein Evangeliar in Hamburg und ein Psalter in Donaueschingen. - H. Schnitz- 
ler: Ein Kruzifix aus Walroßzahn. - A. Andersson: Ein Kruzifix-Typus der zweiten Hälfte 
des 13. Jhds. - P. Pieper: Die silbernen St. Georgsfiguren aus Elbing. - G. F. Koch: 
Virgil im Korbe. - M.Rydbeck.: Ein Detail im Pilgerwesenpuzzle. - H.R. Hahnloser: 
Urkunden zur Bedeutung des Türrings. - L.H. Heydenreich: Marc Aurel und Regisole. — 
W. Gramberg: Die Hamburger Bronzebüste Paul III. Farnese von Guglielmo della Porta. - 
E. W. Braun: Der Kleopatrabrunnen des Berliner Museums, seine Nürnberger Herkunft und 
sein Besteller. - B. Thomas: Modell eines Geschützrohres von Oswald Baldner. - W. Sten- 
gel: Verschollene Fayence-Eulen? - H. Bethe: Das Hainhofer-Spielbrett in Hamburg und 
seine Verwandten. - Th. Müller : Zur südniederländischen Kleinplastik der Spätrenaissance. 
- B.Schlee: Der Glasschneider Paul Schindler und einige nordische Gläser des 17. Jhds. - 
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A. Geijer: Über die „bizarren“ Stoffe. - K. Dingelstedt: Eine französische Kommode 
des Rokoko, -— M. Oppenheim: Der Blumenmaler Johann Philipp Zisler in Höchst. — E. 
Zahle: Stockelsdorffer Netzvasen. - R. J. Charleston: Johann Leihamer and J. Lohmann, 
Painters at the Schleswig Faience Factory. - H. R. Weihrauch: Hans Georg Fux, Elfen- 
beinschnitzer und Holzbildhauer. -— L. Möller: Schlat und Tod. Überlegungen zu zwei 
Liegefiguren des 17. Jhds. -— W. Fleischhauer: Philipp Jacob Scheffauer im Bildnis. - 
H. Ladendorf: Der Duft und die Kunstgeschichte. -— C. Hernmarck: Hamburg und 


der schwedische Hof während des 17. Jhds.. -— P. Verlet: Chapeaurouge et les collections 
royales frangaises.. - G. Grundmann: Die drei Zimmer von Erwin Speckter und Julius 
Milde im Museum für Kunst und Gewerbe Hamburg. -— A. Hentzen: Kunsthandwerkliche 
Arbeiten der deutschen Expressionisten und ihrer Nachfolger. -— C. G. Heise: Ars una. 


Zum Gedächtnis Max Sauerlandts (1880 - 1934). 


Festschrift Karl M. Swoboda zum 28. Januar 1959. Wien-Wiesbaden, Rudolf M. Rohrer 


Verlag, 1959. 1 Taf., 322 S., 77 Abb. auf Taf., 1 Farbtaf. Ln. DM 25. -. 


Karl Maria Swobodas Stellung in der Wiener kunsthistorischen Schule (0. Benesch). - Karl 
Maria Swoboda als Forscher (VO. Demus). — Karl Maria Swoboda als Lehrer (G.Schmidtu. 
R. Wagner-Riegern). 

M. Aubert: Pierre de Montreuil, architecte de Saint-Germain-des-Pr&es et de Noire-Dame de Paris, 
de Saint-Denis et de la Sainte-Chapelle. - E. Bachmann: Die „Urypte du Pessebre“ in Saint- 
Michel de Cuxa und der Sepulkralbau. - OÖ. Benesch: Zum zeichnerischen Oeuvre des jungen 
Van Dyck. - E.H. Buschbeck: Bemerkungen zum Problem der Qualität. - J. Cibulka: 
Zur Fruhgeschichte der Architektur in Mähren (800-900). - ©. Demus: Salzburg, Venedig und 
Aquileja. -— E. Dyggve: Drei Paläste vom gleichen Fassadentypus aus dem jugoslawischen 
Küstenland, F. Eichler: Mantegnas Seekentauren und die Antike - Ein römischer Fries mit 
Meerthiasos. - J. Gantner: kembrandts „Falkenier“ in Göteborg - ein letztes Echo aus dem 
„Abendmahl“ des Leonardo. - F. Glück : Briete von Franz Wickhotf und Max Dvorak an Gustav 
Glück. -— H.R. Hahnloser: Ein arabischer Kristall in venezianischer Fassung aus der Wiener 
geistlichen Schatzkammer. -— G. Künstler: Gedanken über „Las Meninas“ und Velazquez. — 
OÖ. R. von Lutterotti: Ein unbekanntes Diptychon vom Meister der Habsburger in Bozen. - 
A. Macku: Zur Symbolik an Pilgrams Kanzel des Wiener Stephansdomes. -— A. Morassi: 
Alcuni disegni inediti del Romanino. -— F. Novotny.: Klassizismus und Klassizität im Werk 
Adalbert Stitters — Bei Betrachtung seiner späten Landschattsbilder. - O. Pächt: Ephraim- 
illustration, Haggadah und Wiener Genesis. -— J. Pesina: Der Anteil Böhmens an der Entwick- 
lung des Stillebens in der Malerei des Spätmittelalters. - N. Rasmo : Il Crocefisso ligneo di San 
Giorgio Maggiore a Venezia. - J. Q vanRegteren Altena: Ein frühes Skizzenblatt von 
El Greco. - G. Schmidt: Der „Ritter” von St. Florian und der Manierismus in der gotischen 
Plastik. -— F. Stel&: Die friulanische Gruppe in der gotischen Wandmalerei Sloweniens. — 
R. Wagner-Rieger: Gotische Kapellen ın Niederösterreich. - K. Weitzmann: Ein kai- 
serliches Lektionar einer byzantinischen Hofschule. 


Festschrift Friedrich Winkler. Hrsg. von Hans Möhle. Berlin, Verlag Gebr. Mann, 1959. 
364 S. m. 246 Abb. Hin. DM 48. -. 


H. Wentzel: Datierte und datierbare byzantinische Kameen. - E. Meyer: Romanische 
Bronzen der Magdeburger Gießhütte. -— H. Kohlhaussen: Das Paar vom Bussen. — W. 
Schöne: Giottos Kruzifixustafeln und ihre Vorgänger. -— D. Roggen: Les sculptures de 
la „Puerta del Mar“ ou „del Mirador“ a Palma. - W.R. Valentiner: Towards a chronology 
of Donatello’s early works. - P. Halm: Vier Zeichnungen des frühen 15. Jhds. aus dem Besitz 
von Hartmann Schedel.e. - W. Cohn: Eine unbekannte oberrheinische Miniatur des „Weichen 
Stils“. - B. Degenhart: Domenico Veneziano als Zeichner. -— F. Anzelewsky: Die 
drei Boccaccio-Stiche von 1476 und ihre Meister, -— P. Wescher: Beiträge zu Sanders und 
Simon Bening und Gerard Horenbout. -— W. Schmidt: Johann Sensenschmidts erste Bamber- 
ger Drucke. -— L. Behling: Eine Hausbuchmeisterscheibe im Kölner Schütgen-Museum. - 
J. Rosenberg: Ein erfolgreicher Fälscher spätgotischer Zeichnungen. -— E. Schilling: 
Ein Gemäldeausschnitt Holbeins des Älteren und Gedanken zu seiner Werkstatt. -— E. Buch- 
ner: Ein Jünglingsbildnis von Girolamo di Benvenuto. -— E. Redslob: Erfurt als künstle- 
rische Heimat Tilmann Riemenschneiders. - J. Qu. van Regteren Altena: Niederlän- 
disches im jungen Dürer. - G. Arnolds: „Opus quinque dierum“. - R. Oertel: Ein 
Bildnis von Hans Burgkmair aus dem Jahre 1506. -— C. Koch: Kopf eines Narren, gezeichnet 
von Hans Baldung Grien. - K. Oettinger: Ein Altdorfer-Schüler: Der Zeichner der Pariser 
Landsknechte. -— W. Hentschel: Ein Frühwerk von Hans Dürer. - C. Müller 
Hofstede: Das Selbstbildnis des Lucas van Leyden im Herzog Anton Ulrich-Museum zu 
Braunschweig. -— A. E. Popham: An unknown drawing by Raphael. - O.Benesch.: The 
Orient as a source of Inspiration of the Graphic Arts of the Renaissance. - EHempel: Der 
Altar der Marienkirche zu Wolfenbüttel. -— H. Möhle: Neue Beiträge zu Matthaeus Gunde- 
lach. -— E. Trautscholdt: Über Adriaen van Ostade als Zeichner. - St. J. Gudlaugs- 
son: Einige Ausnahmefälle in der Bildnisgestaltung Ter Borchs. - E. Plietzsch: Randbe- 
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m 
merkungen zur holländischen Malerei vom Ende des 17. Jhds. - R. Grosse: Unbekannte 
Bildnisse brandenburgisch-preussischer Fürsten. -— P. Metz: Spätgotische Reminiszenzen in der 
Plastik des deutschen Barock. - J. B. Shaw: Two Drawings by Domenico Tiepolo. — P. @: 
Rave: Zur Aufstellung der Großen Granitschale vor dem Alten ‚Museum ‚in Berlin. SHURAIT, 
Parker: Van Gogh and Feneon: A Conversation Piece. — Schriftenverzeichnis. 


Jahrbuch der Rheinischen Denkmalpflege. Hrsg. im Auftrag des Landschaftsverbandes 
Rheinland durch den Landeskonservator Rheinland. Band XXII: Berichte über die 
Tätigkeit der Denkmalpflege in den Jahren 1956 - 1959. Hrsg. von Rudolf Wesen- 


berg. Kevelaer Rhld., Verlag Butzon & Bercker, 1959. 242 5. m. 213 Abb., 1 Karte. 


H. von Einem: Der Landschaftsverband Rheinland und die kunstgeschichtliche Forschung und 
Lehre. Rede zur Verleihung des Paul Clemen-Stipendiums 1958. - R. Wesenberg: Die be- 
sondere Situation der rheinischen Denkmalpflege. Referat auf der Jahreshauptversammlung des 
Rheinischen Vereins für Denkmalpflege und Heimatschutz in Wuppertal am 22. 6. 1958. - W.Ha- 
berey- H. Besel’er: Die römische Quellfassung bei Kallmuth. - T. Cornelius: Die 
Willibrordikirche in Wesel als evangelische Gemeindekirche. - H. Kisky : Zur Wiederherstellung 
der spätklassizistischen Kirchen von Sechtem und Hohkeppel. - D. Rentsch: Uber Erhaltungs- 
zustand und Technik der Sakristeifenster von St. Gereon in Köln. - K. Th. Atzpodien: Die 
Wiederherstellung eines Fachwerkhauses in Arnoldsweiler. -— H. Beseler: Die Erweiterung der 
Sakristei in Nörvenich. - J. Schaeben: Die Glockenkammer von St. Maria im Kapitol, Köln. 
- H. Königs. Bericht über die Kriegsschäden und Aufbauarbeiten an den profanen Baudenk- 
mälern in Aacheh. - H. Adenauer: Bericht über die Tätigkeit der Städtischen Denkmalpflege 
in Köln 1956 - 1959. - Bericht über die Tätigkeit der Rheinischen Denkmalpflege in Köln 1956 - 1959. 


Marsyas. Studies in the History of Art, Vol. VIIL 1957 - 1959. Published by the 
Students of the Institute of Fine Arts, New York University. Distributed by ]. ]. 
Augustin Publisher, Locust Valley, New York, 1959. $ 5.-. 


L. Baränszky-Jöb: The Problems and Meaning of Giovanni di Paolo’s „Expulsion from 
Paradise‘.-C.HandKessler: A Problematic Illumination of the Heidelberg „Liber Scivias“. — 
N. Neuerburg: Some Considerations on the Architecture of the Imperial Villa at Piazza 
Armerina. - J. Siegfried: The Romantic Artist as a Portrait Painter. -— M. Teasdale 
Smith: The Use of Grisaille as a Lenten Observance. -— S.Symeonides: An Altarpiece by 
„The Lucchese Master of the Immaculate Conception“. -— ©. P. Berendsen: A Note on Ber- 
nini’s Sculptures for the Catafalque of Pope Paul V. - L. Freeman Sandler: A Series of 
Marginal Illustrations in the Rutland Psalter. - J, Wasserman. - Summeries of Dissertations. 


Miscellanea di Studi Bresciani sull’Alto Medioevo. A Cura del Comitato Bresciano per 
l’Ottavo Congresso Internazionale dell’Arte dell’Alto Medioevo 1959. Brescia 1959, 
Vorwort v. B. Boni. 145 $., 2 Bl., 56 Abb. auf Taf., 1 Faltplan. 


L.Giacomelli: Vestigia romane e paleocristiane di Brescia, secondo la tradizione, i documenti 
e gli scavi. - C.Boselli: Gli scavi nella chiesa inferiore di S. Afra. - G. Vezzoli: Cimeli 
paleocristiani e alto medioevali di S. Faustino „ad Sanguinem“. - G.Panazza: Cenni sull’arce 
di Brescia a la sua chiesa. - G..PanazzaeS.Damiani: Imosaici pavimentali bresciani del 
V-VI sec. d.C. - P. Guerrini: La basilica paleocristiana di S. Faustino „ad Sanguinem“; La 
basilica paleocristiana di S. Stefano „in arce“; Quando il Castello era unito ai Ronchi. L’antichissima 
strada che portava al Goletto; Il nostro Cordusio; Il Gallo del Vescovo Ramperto sul campanile di 
S. Faustino. — A. Tagliaferri: Il pavone del museo cristiano di Brescia. - G. Bettoni: 
Il Tremisse di Rotari Re dei Longobardi (636-656) esistente nel Museo Civico di Brescia. - 
R. B resciani: Di alcuni codici queriniani latini dei secoli V-XUI. - U. Baroncelli: 
Notizie inedite su antiche chiese di Brescia tratte dagli atti della visita apostolica di S. Carlo 
Borromeo. -— M. Mirabella Roberti: Testimonianze alto-medioevali di Sirmione. - T. 
Lec hi : La Necropoli di Calvisano. - G. Bonafini: Due reperti alto-medioevali della Valle 
Camonica. - U. Vaglia: Tracce di vita longobarda in V. Sabbia. - G. Laeng: Problemi 
aperti di toponomastico alto-medioevale. - P, A. MasettiZannini,D. O.: Cenni sul culto 
delle Reliquie dei Santi a Brescia nell’alto medioevo. - C. PancieradiZo ppola: Cenni 
sull’origine della Zecca dei Patriarchi di Aquileia. (Monete aquileiesi della Raccolta Zoppola.) 


AUSSTELLUNGSKATALOGE UND MUSEUMSBERICHTE 


Bern Vorw. v. H. Wagner, Beitr. v. H. Bär u. 
Plastiksammlung Werner Bär. Ausst. N. Bär, Kat.-Bearbeitg. v. E. Hüttinger. 
Kunstmuseum Bern 26. 9.-15. 11. 1959. O.O.o.]J. 28 S., 2 Bl., 16 Taf. 
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Bologna 

Maestri della Pittura del Seicento Emili- 
ano. Cittä di Bologna - Biennali d’Arte 
Antica. Ausst. Palazzo dell’Archiginnasio 
26. 4. - 5. 7. 1959. Kat.-Bearbeitg. v. F. Ar- 
cangeli, M. Calvesi, G. C. Cavalli, A. Emi- 
liani u. C. Volpe, Vorw. v. C. Gnudi. Bo- 
logna 1959. XIX, 304 S., 155 $. Taf. 


Bonn 

Rheinisches Landesmuseum in Bonn. Ver- 
zeichnis der Gemälde von Franz Rade- 
macher. Kunst und Altertum am Rhein. 
Führer des Rheinischen Landesmuseums 
in Bonn. Nr. 5. Köln-Graz 1959. 44 S., 64 
S. Taf., 1 Farbtaf. 


Grenoble 

Peintres d’aujourd’hui. Ausst. Mus&e de 
Peinture et de Sculpture 2. 7. -6. 9. 1959. 
Kat.-Bearbeitg. v. G. Kueny. O. O. o. ]. 
2788.17. 8: Taf. 


Hagen 

Der junge van de Velde und sein Kreis 
1883 - 1893. Ausst. Karl-Ernst-Osthaus- 
Museum. 18. 10.- 22. 11. 1959. Vorw. u. 
Text v. H. Hesse-Frielinghaus. Hagen o. 
J. 20 Bl. m. Abb. 


Laibach 

III. mednarodna grafiöna razstava. Ille ex- 
position internationale de gravure Mo- 
derna Galerija 7. 6.- 15. 9. 1959. Ljubl- 
jana 1959. 100 Bl. m. Abb. 


Leverkusen 

Kunstsammler an Rhein und Ruhr. Male- 
rei 1900 - 1959. Ausst. Städt. Museum 
Schloß Morsbroich 16. 10.- 22. 11. 1959. 
Vorw. v. F. Meyers, Einl. v. U. Kulter- 
mann. O.O. o. J. 5 Bl., 42 $. Abb. 


London 
The Romantic Movement. Fifth Exhibition 
to Celebrate the Tenth Anniversary of the 


Council of Europe The Tate Gallery and 
The Arts Council Gallery 10. 7.- 27. 9. 
1959. Vorw. v. Kenneth Clark, Beitr. v. 
M. Florisoone, G. Grigson, L. Grote, E. R. 
Meijer, J. Jacquiot u. D. Green. London 
1959. 540 S. m. 98 S. Taf. 


Los Angeles 

Artists of Los Angeles and Vicinity. Annu- 
al Exhibiton Los Angeles County Museum 
4. 8.-6. 9. 1959. Vorw. v. J. Elliot. ©. O. 
0. J. 32 S. m. 32 Abb. 


Madrid 

Exposiciön Antolögica del Tesero docu- 
mental, bibliogräfico y arqueolögico de 
Espana. Ministerio de Educaciön Nacio- 
nal, Direcciön General de Archivos y Bi- 
bliotecas. I Centenario del Cuerpo Facul- 
tativo de Archiveros, Bibliotecarios y Ar- 
cheolögicos. Madrid 1959. 360 $., 119 S. 
Taf. 


Manchester 

Romanesque Art c. 1050 - 1200 from Coll- 
ections in Great Britain and Eire. Ausst. 
Art Gallery 22. 9.-1. 11. 1959. Vorw. v. 
S. D. Cleveland, Einf. v. C. M. Kauf- 
mann. Manchester 1959. 54 $., 12 S. Abb. 


Mexico City 

J. M. Rugendas 1802 - 1855. Exposicion en 
Mexico 1959. Instituto Nacional de Bellas 
Artes, Instituto Nacional de Antropologia 
e Historia, Instituto Cultural Mexicano- 
Aleman „Alejandro de Humboldt“. Beitr. 
v. P. Halm, F. Fernandez Serrano u. G. 
Richert. München 1959. 34 S. m. 4 Farb- 
taf., 40 S. Taf. 


Montauban 

Les dessins d’Ingres au Musde de Mont- 
auban. Les portraits. Ouvrage redige par 
Daniel Ternois. Inventaire general des 
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aM 
dessins des musees de Province, 3. Paris 


1959. XXVI S., 71 Bl. m. Abb. 


München 

Glas, Gebrauchs- und Zierformen aus vier 
Jahrtausenden. Ausst. Neue Sammlung 
München 29. 6. - 30. 8. 1959. Vorw. v. H. 
Eckstein, Beitr. v. W. Dexel. ©. O. o. ]J. 
ZSEB1er 2225 ER 


4. Deutsche Kunst- und Antiquitäten- 
Messe München 1959 im Haus der Kunst 
17.- 28. 10. 1959. Geleitw. v. E. Pree- 
torius, Beitr. v. W. Holzhausen, N. Bäuml 
u. R. Goepper. München o. J. 99 $. m. 
Abb. 


1000 Chinesische Malerei. Ausst. Haus 
der Kunst 16. 10.- 13. 12. 1959. Kat.-Be- 
arbeitung v. R. Goepper. Vorw. v. Sh. E. 
Lee. 300 Jahre chinesische Prunkgewän- 
der. Ausst. Haus der Kunst 16. 10. - 13. 
12. 1959. Vorw. v. M. C. Rueppel. Mün- 
chen 1959. 309 S. m. Abb., 1 Tafel. 


Aus der Frühzeit der evangelischen Kirche. 
Ausstellung des Germanischen National- 
museums zum Deutschen Evangelischen 
Kirchentag München 1959. Einf. v. L. 
Grote, Kat.-Bearbeitg. v. H. Röttgen, 
Nürnberg o. J. 28 S. m. Abb., 24 S. Taf. 


New Brunswick, N.Y. 

Light into Color, Light into Space, Paint- 
ings by Theodore Brenson. Ausst. Art 
Gallery of Douglas College Rutgers. The 
State University April 8-29, 1959. Beitr. 
v. Th. Brenson, M. Seuphor, J. I. H. Baur. 
O. ©. 1959. 14 Bl. m. Abb. 


Oslo 

Fra Rembrandt til Vermeer. Ausst. Nasjo- 
nalgalleriet 9. 10.-6. 12. 1959. Kat.-Red. 
R. Jorgensen u. L. Ostby, Vorw. v. S. 
Willoch, Einl. v. A. B. de Vries. Oslo 1959. 
98 Bl. m. 91 Abb. 
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Osnabrück 

Jean de Botton. Ausst. Städt. Museum No- 
vember 1959. Einf. v. H. M. Wingler. 
Bramsche 1959. 10 Bl. m. 12 Abb. 

Das Osnabrücker Land in alten Karten, 
Plänen und Bildern. Ausst. d. Städt. Mu- 
seums u. d. Niedersächs. Staatsarchivs 
Osnabrück 22. 9. - 24. 10. 1959. Text von 
O. Israel u. W. Borchers. Osnabrück o. ]. 
51 $S.,50 $S. Abb., 1 Faltbl. 


Otterlo 

Tekeningen van Beeldhouwers 19e en 
20e eeuw. Ausst. Rijksmuseum Kröller- 
Müller 13. 6.- 2. 8. 1959. Einl. v. A.M. 
Hammacher. ©. ©: o. J. X, 42 S, 328 
Abb. 


Paris 

Marc Chagall. Ausst. Musee des Arts De- 
coratifs Juni-Oktober 1959. Beitr. v. Marc 
Chagall, Einf. v. J. Guerin, Kat.-Bearbeitg. 
F. Mathey. Paris 1959. 448 S. m. 184 Abb., 
Bl ara 


L’Ecole de Paris dans les Collections Bel- 
ges. Ausst. Mus&e National d’Art Moder- 
ne Paris 9. Juli 1959. Vorw. v. J. Cassou. 
Paris 1959. 14 Bl., 22 Abb. auf Taf., 4 S. 
Farbtaf. 


Recklinghausen 

Die Handschrift des Künstlers. Ausst. 
Kunsthalle Recklinghausen 23. 5.-5. 7. 
1959. Vorw. v. H. Jaffe, Beitr. v. H. Kel- 
ler. Recklinghausen o. J. 9 Bl., 102 S. 
Abb. 


Regensburg 

Ars Viva Regensburg '59. Ausst. 6. 7. - 30. 
8. 1959, veranst. v. Kulturkreis im Bun- 
desverband der deutschen Industrie. 
Beitr. v. G. Britting, K. Weiß u. A. v. 
Czibulka. ©. ©. o. J. 22 Bl. m. 31 Abb. 


Rotterdam 
Museum Boymans-van Beuningen. Abbil- 
dungen, Gemälde. Rotterdam 1959. 47 S., 
144 S. Taf. 


San Francisco 

Four Abstract Classicists. Ausst. San Fran- 
cisco Museum 1959. Vorw. v. J. Elliot, Ein- 
führung v. J. Langsner. O. O. o. J. 70 S. 
m. Abb. 


San Marino, Cal. 

R. R. Wark: Sculpture in the Huntington 
Collection. Henry E. Huntington Library 
and Art Gallery 1959. V, 85 S. m. 47 S. 
Abb. 


Santiago de Chile 

J. M. Rugendas 1802 - 1855. Exposicion en 
Chile 1959. Beitr. v. P. Halm u. G. Richert. 
München 1959. 32 $. m. 4 Farbtaf., 16 S. 
Taf. 


LXX Salon Official de Artes Plasticas. 
Ausst. veranst. v. d. Universidad de 
Chile im Museo de Arte Contemporaneo 


1959.00. 0.]..13.B1,4 Taf. 


Stuttgart 

Die Hohe Carlsschule. Ausst. Museum der 
Bildenden Künste 4. 11. 1959-31. 1. 
1960. Hrsg. v. Württ. Landesmuseum un- 
ter Mitwirkung des Hauptstaatsarchivs 
Stuttgart, der Staatsgalerie Stuttgart, der 
Württ. Landesbibliothek Stuttgart, des 
Schiller-Nationalmuseums Marbach, des 
Stadtarchivs Stuttgart. Vorw. v. W. 
Fleischhauer, Beitr. v. R. Uhland, E. Mül- 
ler, W. Fleischhauer und E. Petermann. 


Kat.-Bearbeitg. W. Fleischhauer u. H. Klai- 
ber. Stuttgart o. J. 227 S., 39 S. Taf. 


Toulouse 

Muse Paul-Dupuy. Dessins anterieurs & 
1830. Ouvrage redig& par Robert Mesuret. 
Inventaire general des dessins des mu- 
sees de Province, 2. Paris 1959. 54 Bl. m. 
Abb. 


Venedig 

Disegni e dipinti di Giovanni Antonio 
Pellegrini 1675 - 1741. Ausstellung Fon- 
dazione Giorgio Cini. Katalogbearbitg. 
A. Bettagno, Vorw. v. G. Fiocco. Venedig 
1959. 89 S., 116 S. Taf. 


Warschau 

Peinture Francais de Gauguin A nos 
jours. Ausst. Mus&e National de Varsovie 
30. 4.-31. 5. 1959. Vorw. v. J. Cassou. 
Warschau 1959. 39 $., 117 S. Taf. 

De la Jeune Pologne A nos jours. Dessins, 
etudes. Ausst. Mus&ee National de Varso- 
vie, Galerie d’art moderne Februar-April 
1959. Kat.-Bearbeitg. v. I. Jakimowicz. 
Warschau 1959. 64 S., 56 S. Taf., Beil.: 26. 
Wien 

Österreichische Galerie in Wien. Neuer- 
werbungen 1947 - 1959. XLVI. Wechsel- 
ausstellung im Oberen Belvedere Oktober 
November 1959. Vorw. v. K. Garzarolli- 
Thurnlackh. Wien 1959. 34 S., 16 S. Taf. 
Das Kind und seine Welt. Zweite Son- 
derausst. Historisches Museum der Stadt 
Wien Dezember 1959 - März 1960. Vorw. 
v. F. Glück, Beitr. v. H. Kaut u. G. Wer- 
nigg. Wien o. J. 37 S., 16 S. Abb. 


AUSSTELLUNGSKALENDER 


AACHEN Suermondt-Museum. Februar 
1960: Farbige Graphik 1959. 

ALTENBURG/Thür. Staatl. Lindenau- 
Museum. 7. 2.-20. 3. 1960: Gebrauchsgrafik 
von Hans und Luise Neupert. - Im Kupferstich- 
kabinett, Februar 1960: Der moderne Farbholz- 
schnitt. 


BERLIN Schloß Charlottenburg, 
Knobelsdorff-Flügel. Bis Ende April 1960: Christ- 
liche Kunst Europas. 


Schloß Charlottenburg, Orangerie. 
Bis auf weiteres: 140 Gemälde des 19. und 20. 
Jhdts. aus dem Besitz der Ehem. Staatl. Museen. 
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BERN Kunstmuseum. Bis 13. 3. 1960: Das 
Werk von Camille Corot (1796 - 1875). 


BONN Städt. Kunstsammlungen. Fe- 
bruar 1960: Arbeiten von Hann Trier. 


BRAUNSCHWEIG Städt. Museum. 7. 2.-6. 
3. 1960: Gemälde von Gerhild Diesener. 


BREMEN Kunsthalle. Bis 21. 2. 1960: Mei- 
ster des japanischen Farbholzschnitts. 

Paula Becker -Modersohn - Haus. 
Bis 14. 2. 1960: Arbeiten von Ernst Schumacher. 
6. 2.-6. 3. 1960: Arbeiten von Heino Breilmann 
und Otto Dill. 


DUREN Leopold-Hoesch-Museum. 
Bis 14. 2. 1960: Farbige Graphik 1959. 


DUSSELDORF Galerie Alex Vömel. Bis 
15. 2. 1960: Olbilder und Zeichnungen von Julius 
Bretz, Bronzen von Alfred Lörcher. — Mitte Fe- 
bruar-Mitte März 1960: Arbeiten von Emy Roe- 
der. 

Galerie 22. Bis Ende Februar 1960: Bilder 
1950 - 1959 von Giuseppe Capogrossi. 
Kunstverein. Ab 22. 1. 1960: Deutsche 
Künstler aus dem Osten. 


FRANKFURT/M. Historisches Museum. 
3. 2.-13. 3. 1960: Bildwerke, Zeichnungen und 
Graphik von Ernst Barlach. 


GORLITZ Städt. Kunstsammlungen. 
14. 2.-27. 3. 1960: Buchillustrationen von Otto 
Schubert. 


HAGEN Städt. Karl-Ernst-Osthaus- 
Museum. 14. 2.-13. 3, 1960: Italienische Maler 
und Bildhauer der Gegenwart. 


HAMBURG Museum für Völkerkunde 
u. Vorgeschichte, 7.-28. 2. 1960: Malerei 
und Plastik, veranst. v. Künstlerbund Steinburg 
e.V. 


HAMELN Kunstkreis. Februar-März 1960: 
Malerei, Mosaik, Glasfenster von Ludwig Peter 
Kowalski. 


HANNOVER Kunstverein im Künst- 
lerhaus. Bis 21. 2. 1960: Plastik, Zeichnungen 
und Graphik von Gerhard Marcks — Arbeiten 
von Kurt Sohns, 


KARL - MARX - STADT / CHEMNITZ Städt. 
Kunstsammlung. Bis 6. 3. 1960: Buch- 
illustrationen von Rudi Gruner. — Februar 1960: 
Sowjetische Kunst der Gegenwart. Malerei, Pla- 
stik, Graphik. Arbeiten von Hans Jüchser. 
KOLN J. & W.Boisser&e. Februar 1960: Holz- 
schnitte von Hansen-Bahia. 

KREFELD Kaiser-Wilhelm-Museum. 
Februar 1960: Lithographien von Cham (Amede 
Charles Henry de Noe) und handkolorierte Blät- 
ter von Jean Henri Marlet. 


Februar 1960: Gedächtnisausstellung Richard Zim- 
mermann. 


Museum Haus Lange. Februar 1960: Mei- 
sterwerke handwerklicher Töpferkunst. 


LUBECK Overbeck-Gesellschaft. 
Februar 1960: Teppiche von Woty Werner. 


LUDWIGSHAFEN Stadtmuseum. 11. 1.-6. 
3. 1960: „Spielkarten aus 5 Jahrhunderten“ und 
„Israelis Skizzenbuch einer Künstlerin“. 


MANNHEIM Städt. Kunsthalle. Februar 
1960: Arbeiten von Hans Arp. 
MORA Zornmuseum. 18. 2.-15. 8. 1960: 


Gedächtnisausstellung zum 100. Geburtstag von 
Anders Zorn. 


MUNCHEN Städt. Galerie. Bis 14. 2. 1960: 
Futuristen. 

GalerieSchöninger. Februar 1960: Mei- 
sterwerke deutscher Malerei des 19. Jhdts., mo- 
derne französische und deutsche Graphik. 
Krauss-Maffei AG. im Industriewerk 
München-Allach. Bis 12. 2. 1960: Aquarelle von 
Karl Ramisch, 

OSNABRUCK Städt. Museum. Bis 21. 2. 
1960: Zeichnungen von Ernst Hase. 


STUTTGART Staatsgalerie. Februar 1960: 
Malerei und Plastik von Max Bill. 

Institut für Auslandsbeziehun- 
gen. Februar 1960: Graphik v. Oskar Kokoschka. 
ULM Museum. 14 2.-20. 3. 1960: 
Kunst.“ 

WUPPERTAL-ELBERFELD Galerie Parnass. 
Bis 14. 2. 1960: Olbilder von Johannes Geccelli. 


ZWICKAU Städt. Museum. Bis 21. 2. 1960: 
Arbeiten von Jan Spychalski. 


„Junge 
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